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Re ruſſiſchen Aumuwahlen.

Laut Edikt des Zaren iſt die Duma am 12. September aufs-
gelöſt und der Beginn der Neuwahlen für den 28. September
anberaumt worden. Formell hat alſo die dritte Duma erſt jetzt
zu exiſtieren aufgehört, in Wirklichkeit iſt ſie ſchon ſeit Anfang
Juli in der Verſenkung verſchwunden! Ebenſo beginnen ſchon
jetzt auf dem Papier die Neuwahlen, obgleich bisher nicht
einmal die Wählerliſten veröffentlicht worden ſind. Eine
Fiktion als Symbol des ruſſiſchen Verfaſſungslebens, heuch-
leriſche „konſtitutionelle“ Phraſen als Deckmantel für die
aſiatiſche Wirklichkeit!

„Die Wahlkampagne wird aus Jekaterinodar, im nörd-
lichen Kaukaſus geſchrieben iſt bereits in vollem Gange;
leider treten diesmal als „Wähler“ die Gendarmen auf,
von denen die Bürger Jekaterinodars einzeln „gewählt“ wer
den, und zwar nicht für die Reichsduma, ſondern für das ört-
liche Gefängnis!“ Dieſe kurzen Worte beleuchten treffend die
Situation, aus der die vierte Duma geboren werden ſoll.

Es würde zu weit führen, wollte man ſämtliche Mittel auf-
zählen, die von den herrſchenden Gewalten ſchon ſeit Monaten
angewendet werden, um eine folgſame regierungstreue Duma
zuſammenzuſtoppeln. Sämtliche Fälſchertrickk und Unter
drückungsmaßnahmen der Behörden und ihrer Kreaturen ver
ſchwinden vor der einen großen Jnfamie vor dem nach dem
Staatsſtreich bon 3.-16. Juni 1907 aufoktroyierten Wahlgeſetz,
das die Herrſchaft über die Volksvertretung der junkerlich-
plutokratiſchen Reaktion ausgeliefert hat.

Das erſte ruſſiſche Wahlgeſetz vom 11.-24. Dezember 1905
eine verbeſſerte Faſſung des Bulyginiſchen Entwurfs vom 6.-19.
Auguſt 1905 war der Regierung unter dem Druck des Maſſen
ſtreiks und der Agrarunruhen im ganzen Reich entriſſen wor-
den. Es enthielt große Mängel, es gab aber dennoch dem
Willen des Volkes Raum und bot die Grundlage für die
demokratiſche Zuſammenſetzung der erſten und der zweiten
Duma. Die Regierung hatte, auf den Gegenſatz zwiſchen Stadt
und Land rechnend, der Bauernſchaft ein ziemlich weitgehendes
Wahlrecht verliehen. Dieſe Spekulation ſchlug aber gründlich
fehl, denn die aus ihrem politiſchen Schlaf erwachende Bauern
ſchaft trat Hand in Hand mit der ſtädtiſchen Demokratie gegen
die Junkerherrſchaft auf. Die erſte Duma wurde aufgelöſt. Die
Feldgerichte traten in Aktion, um der Bevölkerung ihren Radi-
kalismus auszutreiben. Aber e Antwort war eine zweite
Volksvertretung, die neben 55 Sozialdemokraten eine ſtarke,
ſozialiſtiſch gefärbte Bauernpartei aufwies. Nach kurzer Dauer
wurde auch dieſe Volksvertretung geſp e gt, die ſozialdemokra
tiſche Fraktion unter der fälſchlichen Anklage des „Hochverrats“
ins Gefängnis geworfen und ein neues Wahlgeſetz auf-
oktroyiert, das dem Junkertum von vornherein das Ueber-
gewicht ſicherte.

Folgende Zahlen beleuchten den ſozialen Jnhalt dieſer Um
wälzung: In der erſten Duma gehörte die Hälfte aller Man-
date der Bauernſchaft und dem ſtädtiſchen Bürgertum; in der
dritten Duma von Staatsſtreichs Gnaden ſank dieſe Zahl auf
ein Viertel, während der Abel allein über die Hälfte, und im
Verein mit der Geiſtlichkeit und dem Großbürgertum drei
Viertel aller Mandate beſaß. Noch deutlicher kommt dieſer
Zuſammenhang in den Wahlmännerzahlen zum Ausdruck. Es
entfielen von 100 Wahlmännern

nach dem alten nach dem
Wahlgeſetz neuen

auf die Kurie der Großgrundbeſitzer 31,5 49,4
auf die Kurie der ſtädtiſchen Wähler 22,2 26,4
auf die Kurie der Bauern 432,9 22,3
auf die Kurie der Arbeiter 3,4 2,1

Bei den Wahlen für die dritte Duma führte dieſe Um-
wälzung zu folgenden Reſultaten. Es entfielen auf
einen Wahlmann:

230 Urwähler in der Kurie der Großgrundbeſitzer,
1000 Urwähler in der erſten ſtädt. Kurie (Großbourgeoiſie),

15 600 Urwähler in der zweiten ſtädtſchen Kurie (mittlere

Bourgeoiſie), s60 000 Urwähler in der Bauernkurie,
125 000 Urwähler in der Arbeiterkurie.

Die fünfjährige Tätigkeit der dritten Duma entſprach voll
kommen ihrer ſozialen Zuſammenſetzung. Da eine völlige
Rückkehr zum alten Regime unmöglich war, verſchanzten ſich die
herrſchenden Klaſſen in den Jnſtitutionen, die, von der Volks
bewegung ins Leben gerufen, nun den Zwecken der junkerlich-
kapitaliſtiſchen Reaktion dienſtbar gemacht worden waren. Das
Wort Laſſalles von den „praktiſchen Dienern“ der Reaktion kam
auch hier zur Geltung. Das Junkertum und das mit ihm koa
lierte Großbürgertum nutzten ihre Vorherrſchaft in der Duma
trefflich aus, um einerſeits allen Ueberreſten der „Freiheits-
periode“, allen Eroberungen der Demokratie den Garaus zu
machen, andererſeits, um neben der Bureaukratie ein gleich
berechtigter Faktor des Staatsſyſtems zu werden und ihren
Intereſſen Geltung zu verſchaffen. Das gilt namentlich von
dem ruſſiſchen Großbürgertum, das im erſten Rauſche ſeiner
politiſchen Gleichberechtigung mit dem Großgrundbeſitz ſeinen
wirtſchaftlichen Gegenſatz zum Agrariertum zu vergeſſen ſucht
und ungeſtümer, rückſichtslofer als ſein hoher Bundesgenoſſe
die Intereſſen der arbeitenden Klaſſen mit Füßen tritt. Die
wWiderſprüche zwiſchen der barbariſchen politiſchen Wirklichkeit
und den Anforderungen der modernen kapitaliſtiſchen Entwick
l entgehen dem ruſſiſchen Staatskapital natürlich nicht.Es fus aber dieſe Widerſprüche zu umgehen, einerſeits durch

die Bekämpfung des „fremden“ Kapitals, andererſeits durch das
Einſchwenken in das Fahrwaſſer der kriegeriſchen Ex-
panſion. Dem erſten Zweck dient der chauviniſtiſche
Rummel, der in den letzten Jahren gegen die Finnländer,
die Juden, die Polen und ſonſtige „Fremdſtämmige“ eingeſetzt
hat, während der andere gefördert wird durch die Unterſtützung,
die die ruſſiſche Großbourgeoiſie den wahnſinnigen Rüſtungs-
plänen der Regierung, wie ihrem räuberiſchen Vorgehen in
Perſien und in der Mongolei leiht. Dieſe Tendenzen:
die gewaltſame Unterdrückung aller Lebensregungen des
Volkes, die wahnſinnige Hetze gegen die „Fremdvölker“ und die
aller wirtſchaftspolitiſchen Grundlage entbehrende auswärtige
Expanſion ſind die wichtigſten Merkmale der innerruſſiſchen
Politik der letzten Jahre. Die dritte Duma brachte ihnen das
weitgehendſte Verſtändnis entgegen, und auch die neue Duma
ſoll in den Dienſt dieſer Aufgaben geſtellt werden. Grund
genug, daß nicht nur die Regierung, ſondern auch der Groß-
grundbeſitz und das Großkapital alle Kräfte anſpannen, um mit
Hilfe des Schandgeſetzes vom 16. Juni 1907 eine ihrem Willen
gefügige Volksvertretung zuſtande zu bringen.

Parteitags-Kaleidoſ kop.
Der Chemnitzer Parteitag im Hohlſpiegel der bürgerlichen

Preſſe.

Für die Partei bleibt es immer wichtig und intereſſant zu
verfolgen, was unſere Gegner über unſere Parteitage ſagen.
Die Herrſchaften haben freilich die berufliche Aufgabe, alle
Lebensäußerungen der Sozialbemokratie zu begrinſen, doch
enthalten ihre Gloſſen hie und da einen Zug oder eine Be-
merkung, die ans Zutreffende nach Zeug und
gehäſſige Begeiferung überwiegen natürlich bei weitem. Fol
gende Probeblicke in das Kaleidoſkop der Meinungen führen-
der bürgerlicher Blätter mögen das beweiſen.

Wir zitieren:

Kölniſche Zeitung (nationalliberal): Die Chemnitzer
Tagung der Sozialdemokratie iſt ein Markſtein in der Ent
wicklung der Sozialdemokratie; ſie iſt der erſte ſozialdemokra-
tiſche Parteitag, auf dem die Partei nicht den Mut hatte, offen
gegen ſich ſelbſt zu ſein. Das Verſteckſpielen der ver-
ſchiedenen Richtungen voreinander, das Vertuſchen oder
Vertagen von Gegenſätzen, die Scheu vor heiklen poli-
tiſchen Problemen, das waren die Kennzeichen der fiebentägigen
Beratungen. Die Dürftigkeit der Tagesordnung fand ihre Er
gänzung in der Art der Verhandlungen nirgendwo war eine
Spur der früheren Selbſtſicherheit der Partei zu ſehen. Aengſt
lich mied man alle Probleme, die zum Streit der verſchiedenen
Richtungen führen mußten, und dort, wo man ganz und gar
nicht an ihnen vorüber konnte, da faßte man ſie mit ſorgſamer
Behutſamkeit an, um ja einen Krach der Partei zu vermeiden.
Folgerichtig kann man dabei zu einer Entſchließung, die vorn
eine Verbeugung nach rechts, in der Mitte eine nach links
machte und im Schlußſatz alles in der Schwebe ließ.

Kreuzzeitung (konſervativ): Die Spaltungspropheten
im liberalen Lager haben ſich wieder einmal ſtark enttäuſcht
geſehen. Jmpoſant' mutet jedoch die in Chemnitz erzielte Ge-
ſchloſſenheit nicht an. Denn das Ergebnis iſt nur durch Leiſe-
treterei und Dämpfung herbeigeführt worden. Die
ſozialdemokratiſche Partei von Bebel bis Heine hat ſich zu einer
opportuniſtiſchen Partei entwickelt. Was auch immer
von dem ſehr reichhaltigen Beratungsmaterial zu Chemnitz
zur Verhandlung gelangte, wurde von Geſichtspunkten der
Opportunität aus „erledigt“ oder hinausgeſchoben. Der
Opportunismus, der die Sozialdemokratie nun vollkommen
beherrſcht und der eine Folge der ſozialdemokratiſchen An
näherung an den Liberalismus iſt, wird ſich für die rote Partei
am letzten Ende als verhängnisvoll erweiſen.

Reichstagsabg. Dr. Böttger (nationalliberal) im
Tag: Was den Verlauf des Parteitages angeht, ſo darf man
feſtſtellen, daß er Senſationen und Ueberraſchungen nicht ge
bracht und damit vermutlich den Intereſſen der Partei gedient
hat. Leitung und Regie haben mit Geſchick die üblichen kleinen
Rauheiten und die grundſätzlichen Geſichtspunkte, die der
Maſſenbewegung gefährlich werden konnten, hinter realpoli-
tiſchen Erwägungen verſchwinden laſſen. Erſt das Ge
ſchäft und dann das Vergnügen, erſt einheitlichmilitäriſches
Kommando und dann draußen und im kleinen Kreiſe die inter
eſſanten Meinungsunterſchiede. Die Advokaten ſtanden im
vorderſten Treffen, daneben taten ſich noch Gewerkſchafts
führer, Arbeiterſekretäre, Parteiangeſtellte aller Art hervor,
und die Gelehrten und Feinfühligen ſtanden unter Pari. Aber
auch die temperamentvollen Radikalen hatten keine Gelegen-
heit, ſich zu entfalten. Zum Teil haben ſie, wie Haaſe, wichtige
Aemter in der Partei erhalten und diplomatiſieren bereits;
zum Teil waren ſie krank, wie Roſa Luxemburg, die ſonſt für
revolutionäre Putſche in der Revolutionspartei ſorgt; zum Teil
erſcheint ihnen gegenwärtig der Reviſionismus ungefährlich,
und ſie können ſich alſo zurzeit das Pulver ſparen. Die
Temperamentsfarbe hat diesmal gefehlt; der Parteitag war
einförmiger, aber auch einheitlicher als die Vorgänger. Man
wird einwerfen, ſolch eine Partei, die in programmatiſcher Hin-
ſicht ſich nicht weiter entwickeln will (Ausſchluß Hildebrands)
und in taktiſcher Beziehung die gewagteſten Experimente macht
(Stichwahlabkommen mit dem Freiſinn), muß ſich zugrunde
richten. das Gegenteil iſt bekanntlich der Fall: der Un
ſinn bekommt ihr vortrefflich, und zu dieſer Partei ſchlägt ſich

bereits jeder dritte Wähler im Deutſchen Reich, unaufhörlich
wachſen ihre Stimmen. Es ergibt ſich aus allem die Erkennt-
nis, daß die Sozialdemokratie und ihre Gläubigen einen ſehr
geringen Wert auf geiſtigen Fortſchritt im Vaterlande legen,
daß vielmehr auch hier Fanatismus und terroriſtiſcher Zwang
die Maſſen bei der Stange halten. Wie lange ſich ſolche Kultur-
„artei obenhält, iſt eine ſchwer zu beantwortende Frage.

Voſſiſche Zeitung (fortſchrittl.): Niemals zuvor iſt
die Zerfahrenheit der Sozialdemokratie und ihre Spaltung
in zwei verſchiedenen Gruppen, die nur äußerlich noch zu-
ſammenhalten, aller Welt ſo klar vor Augen geführt worden
wie in der Chemnitzer roten Woche.

Germania (Zentrum): Wir halten den ſozialdemokra-
tiſchen Parteitag überhaupt nicht für fähig und ſelbſtändig
genug, daß er obſchon er nach dem Programm die „oberſte
Jnſtanz“ der Partei ſein ſoll ſich jemals dazu aufſchwingen
könnte, dem Parteivorſtand ein Mißtrauensvotum (in der
Dämpfungsfrage) zu erteilen. Man kann ſogar ſagen, daß
z. B. das Preußiſche Herrenhaus gegebenenfalls der Regie-
rung gegenüber viel mehr Mut und Kraft zu einem Miß-
trauensvotum bekunden würde, als ein ſozialdemokratiſcher
Parteitag ſeinem Parteivorſtande gegenüber. Dazu beſteht
dieſes „Parlament der Proletarier“ gar zu ſehr aus abhängi-
gen oder ſtrebenden Vertretern des „Volkes“, die es nicht mit
dem allmächtigen Parteivorſtand verderben wollen. Der Partei-
vorſtand kann, wie bei dem roſaroten Stichwahlbündniſſe, einen
autokratiſchen Ukas erlaſſen, der gegen die Grundſätze der
Partei, gegen die Grundanſchauung vom ſozialdemokratiſchen
Klaſſenkampfe, gegen die durch ihr Alter „geheiligte“ Phraſe
von der „einen reaktionären Maſſe“ uſw. verſtößt: es wird ſich
niemals ein ſozialdemokratiſcher Parteitag finden, der ſeiner-
ſeits gegen den Parteivorſtand Stellung nehmen und ihn zur
Abdankung zwingen würde. Jn der eigenen Partei ſind die
Sozialdemokraten, obſchon ſie ſonſt Feinde des Abſolutismus
und Gegner jeglicher Autorität auf religiöſem wie auf poli-
tiſchem Gebiete ſein wollen, in der eigenen Partei ſind ſie,
wénn es darauf ankommt, die „regierungsfrommen“ Anhänger
einer abſolutiſtiſchen Kabinettsregierung. Und dieſe ſoßzial-
demokratiſche Kabinettsregierung kennt ihre Macht und weiß
ſie auszunutzen. Sie konnte es deshalb auch ruhig wagen, das
Stichwahlbündnis mit der Fortſchrittlichen Volkspartei ohne
Anhörung der „oberſten“ Parteiinſtanz einzugehen.

Frankfurter Zeitung fortſchrittlich Wolfgang
Heine meinte zur Verteidigung des Parteiſchriftſtellers Hilde-
brand: „Wie Sie nun auch entſcheiden mögen, die Sozial-
demokratie bleibt, was ſie iſtl“ Das iſt bis zu einem gewiſſen
Grade durchaus richtig. Mag immerhin ein Akt peinlicher
Jntoleranz verübt worden ſein, ſo kann die Partei doch darauf
verweiſen, daß eben der Chemnitzer Parteitag wieder gezeigt
hat, wie vielfache Meinungen in ihr Raum finden. Eine Partei,
in der ein Kolb und ein Pannekoek nebeneinander (wenn auch
ſtets an getrennten Tiſchen) ſitzen, ſchließt ſich in der Tat nicht
ſo gegen Meinungsverſchiedenheiten ab, wie es nach dem Fall
Hildebrand, wenn man ihn iſoliert betrachtet, ſcheinen könnte.
Jn der geiſtigen Erſtarrung, die ſich in den Verhandlungen
über die Teuerung und den Jmperialismus offenbart, liegt
heute wohl der ſchwächſte Punkt der Sozialdemokratie. Es gab
eine Zeit, da waren große Teile namentlich der intellektuellen
Jugend durchdrungen davon, daß die Sozialdemokratie die
Kulturpartei der Zukunft ſei. Jnzwiſchen entdeckt man an
dieſer Partei immer wieder Züge einer peinlichen geiſtigen
Enge. Die Sozialdemokratie verlangt von ihren Gliedern eine
Uniformität, die ſich ſelbſt auf die Phraſeologie des Einzelnen
erſtreckt; es iſt gewiſſermaßen ein parteipolitiſches Eſperanto,
das hier herangezüchtet wird. Man muß ferner nicht nur eine
Maſſe von Gedankengängern anerkennen, ſondern auch be-
ſtimmte Jdeen „voranſtellen“, in der allgemeinen Politik den
Klaſſenkampf, bei einer Debatte über die Kriegsgefahr die Zu-
ſpitzung auf den Kapitalismus. Wer in dies Schema nicht paßt,
dem braucht es gewiß nicht zu gehen wie Hildebrand, aber das
Leben wird ihm ſchwer gemacht und wenn er nicht einflußlos
bleiben oder werden will, ſo muß er ſehr diplomatiſch zu Werke
gehen.

Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung (großkapitali-
ſtiſch, nationalliberal): Die Partei der Revolution iſt alt, müde
und ſchal geworden. Sie beſitzt faſt eine Million eingeſchriebe-
ner Mitglieder, hat beinahe eine Million Mark ausgegeben,
um die 110 in den Reichstag zu bringen. Aber ihre Zahlen
erfolge ſind Pyrrhusſiege, die erkauft wurden um den Preis
der jugendlich elaſtiſchen Kampfſtimmung und der Geſchloſſen
heit des Programms. Es gibt keine zwei Richtungen in der
Partei mehr, ſondern eine Skala von Nuancen vom unver-
ſöhnlichen Radikalismus alter Schule bis zum nationalliberal
angehauchten Reviſionismus. Deswegen iſt die Partei im
großen geſehen duldſam und zahm geworden. Jn Chemnitz
ſaßen die Reviſioniſten, die in Dresden noch ein kleines, ge
hetztes Häuflein waren, jetzt da mit dem Gefühl, die Beherr-
ſcher der Situation und der Taktik zu ſein. Sie ſaßen da,
gewiſſermaßen im ſtillen mit einem Lächeln demonſtrierend,
wenn ſo ein alter Strudelkopf wie Ledebour die abgeleierten
Regiſter der Barrikadenromantik zog. Man iſt milde und
weiſe geworden und kennt die Grenzen ſeiner Macht im feſt
gefügten Gebäude des Gegenwartsſtaates. Es wirkte wie eine
Stilwidrigkeit, als ſo ein Redner der letzten Garnitur das
Wort „Revolution“ in den Mund nahm, um aber ſofort zu be
teuern, man brauche ſie „nicht übers Knie zu brechen“ und
könne warten. So ändern ſich Zeiten und Menſchen
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Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 25. September 1912.

Freiherr v. Marſchall geſtorben.
Wie wir geſtern ſchon meldeten, iſt der vor kurzer Zeit erſt

zum Botſchafter in London ernannte bisherige deutſche
Botſchafter in Konſtantinopel, Freiherr Marſchall von
Bieberſtein, Dienstag vormittag auf ſeinen Beſitzungen in
Badenweiler geſtorben. Freiherr v. Marſchall iſt 1842 geboren,
machte den badiſchen Juſtizdienſt durch und drang dann in den
Reichsdienſt ein. Unter Caprivis Reichskanzlerſchaft wurde
Freiherr v. Marſchall Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes,
und in dieſer Eigenſchaft hat er dazu beitragen helfen, die
grauenhafte Korruption, die in der preußiſchen politiſchen Poli-
zei beſtand, vor der Oeffentlichkeit zu brandmarken. Es war
in den erſten Jahren nach der Entlaſſung Bismarcks, daß in
deutſchen und in franzöſiſchen Blättern eine unglaublich wüſte
Hetze gegen einige Stellen der Reichsregierung, insbeſondere
gegen das Auswärtige Amt, inſzeniert wurde. Ganze Artikel-
ſerien in franzöſiſchen Blättern beſchäftigten ſich auch mit dem
Kaiſer und ergingen ſich in den gröbſten Majeſtätsbeleidi-
gungen. Das ganze Treiben war darauf angelegt, die Männer
des neuen Kurſes nicht nur untereinander zu verhetzen, ſondern
auch in der breiteſten Oeffentlichkeit zu diskreditieren. Nach
langem Zaudern ging Marſchall daran, nach den Urhebern des
Verleumdungsfeldzuges zu ſuchen, und da ſtellte ſich heraus,
daß die Berliner politiſche Polizei in der Perſon des Polizei-
kommiſſars von Tauſch ihre Finger in hohem Maße dabei
im Spiel hatte. Es kam zur Gerichtsverhandlung, die vom
24. Mai bis 4. Juni 1897 währte, Berge von Schmutz wurden
auf- und umgewühlt, und der Polizeikommiſſar v. Tauſch hatte
ſich einer ganzen Spitzelgarde bedient, um Nachrichten aus dem
Miniſterium zu erlangen und ſie dann in der geeignet zurecht
gemachten Weiſe in die Saale-Zeitung, in die Leivziger
Neueſten Nachrichten und in auswärtige Blätter zu lanzieren.
Alles zu dem Zweck, den Staatsſekretär Marſchall zu ſtürzen
und den Männern des „neuen Kurſes“ Verlegenheiten zu be-
reiten. Aber Tauſch hatte natürlich nicht auf eigene Fauſt und
im eigenen Jntereſſe gearbeitet; hinter ihm ſtand Philipp
Eulenburg und die konſervative Kamarilla, in deren Jntereſſe
die Tauſch, Leckert, Lützow. Normann-Schumann uſw. arbei-
teten. Die Konſervativen haben den Freiherrn v. Marſchall
dieſe Flucht in die Oeffentlichkeit, die einige Kreaturen des
Tauſch ein paar Jahre Gefängnis eintrugen, ſehr verübelt,
und Marſchall wird es als Erlöſung empfunden haben, als er
kurz darauf zum Botſchafter in Konſtantinopel ernannt wurde.

Auf dieſem Poſten hat Marſchall 15 Jahre gewirkt. Man
ſagt ihm nach, daß er mit großem Geſchick die Schwierigkeiten
bewältigte, die gerade mit dieſem Poſten verknüpft ſind. Als
die Spannung zwiſchen England und Deutſchland im ver-
floſſenen Frühjahr außergewöhnliche Schärfe angenommen
hatte, wurde Marſchall an Stelle Metternichs zum Botſchafter
in London ernannt. Er hat den Poſten nur ganz kurze Zeit
innegehabt. Kaum angetreten, ging er in Urlaub, und hier
überraſchte den Siebzigjährigen der Tod.

Verſchleppung der Herabſetzung der Altersgrenze.
Nach dem Einführungsgeſetz zur Reichsverſicherungsordnung

hat der Bundesrat im Jahre 1 die geſetzlichen Vorſchriften
über die Altersgrenze zum Rentenbezuge dem Reichstage zur
erneuten Beſchlußfaſſung vorzulegen. Zur Vorbereitung für
die Entſchließungen des Bundesrats haben bereits im Mai im
Reichsamt des Jnnern Vorberatungen ſtattgefunden, zu denen
auch Mitglieder des Reichstags ſowie Vertreter der Berufs-
genoſſenſchaften und der Landesverſicherungsanſtalten einge-
laden waren. Eine weitere Konferenz, an der Geh. Ober-
regierungsrat Dr. Beckmann von der Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte, Geh. Regierungsrat Dr. Pietſch vom Rerhs-
verſicherungsamt, Regierungsrat Aurin vom Reichsamt des
Jnnern, Oberregierungsrat Beſſer aus Dresden und der
Mathematiker Dr. Wagner aus Breslau teilnehmen werden,
ſoll in der zweiten Oktoberwoche in Dresden ſtattfinden. Hier
ſoll es ſich darum handeln, bei der dortigen Landesverſiche-
rungsanſtalt ein Verfahren zur Auszählung ſämtlicher Ver-
ſicherungskarten in den Altersklaſſen vom 60. bis zum 65.
Lebensjahre feſtzuſtellen. Eine ſolche Auszählung werden dann

ſämtliche Landesverſicherungsanſtalten vorzunehmen haben.
Hierdurch ſoll ermittelt werden, wieviel Verſicherte in jeder
Altersklaſſe vorhanden ſind, die bei einer Herabſetzung der
Altersgrenze von 65 auf 60 Jahre Anſpruch auf den Bezug der
Altersrente hätten. Auf dieſe Weiſe wird es möglich ſein, feſt
zuſtellen, ob die bisherige Schätzung über die finanzielle Be
laſtung, die mit 30 Millionen Mark angenommen wird, von
denen 10 Millionen Mark auf die Reichskuße entfallen, zu-

treffend iſt. 9Es iſt geradezu ungeheuerlich, was man über rie Sache für
Geſchichten und für „Vorarbeiten“ macht! Beim Milikarismus,
wo es ſich für das Reich nicht um 10, ſondern (letztes Frühjahr
um 650 Millionen handelte, ging alles im Handun drehen Die
Greiſe der Arbeit hält man Jahr für Jahr hohnvoll hin!

Deutſchlands Fleiſchpreiſe in der Welt voran!
Die für uns nicht gerade erfreuliche Tatſache, daß Deutſch

land bei weitem die höchſten Fleiſchpreiſe von allen Kultur-
ländern von den Nichtkulturländern ganz zu ſchweigen
hat, findet eine erneute Beſtätigung durch die im letzten Viertel-
jahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen Reiches veröffentlichten
Tabellen über Fleiſchpreiſe auf in- und ausländiſchen Märkten.
Es koſtete demnach im erſten Vierteljahr 1912 der Doppel-
zentner Ochſenfleiſch in Mark

Lebendgewicht: Schlachtgewicht:

Berlin. l l In I I III101,4 91,0 76,7 174,7 165,0 144,7
Wien.

Deutſche Maſtochſen 96,8 88,7 79,4
Ungariſche Maſtochſen 83,1 76,7 68,9

P ar i s.
Rotterdam.
Budapeſt.

Farbige Ochſen 87,1 74,2 59,1
Ungariſche Maſtochſen 82,1 70,0 57,2

Kopenhagen. 126,6 111,7 96,3London. I II

152,2 142,0 124,3
140,7 131,6 122,2

Engliſche Ochſen 132,3 127,9Hinterviertel: Vorderviertel:

Argentiniſche, gefroren 82,2 66,2Auſtraliſche gefroren 79,6 64,8
Selbſt das anerkannt teure Paris bleibt alſo in ſeinen

Ochſenfleiſchpreiſen noch recht erheblich hinter Deutſchland
zurück. Nur Oeſterreich, das ja die gleiche wahnwitzige Zoll-
politik treibt, hat für deutſche Maſtochſen nahezu die gleichen
Preisſätze wie Berlin. Dafür aber haben die weniger be-
mittelten Volkskreiſe in Oeſterreich wenigſtens die Möglichkeit,
Fleiſch von ungariſchen Maſtochſen zu weſentlich niedrigeren
Preiſen zu kaufen. Am beſten iſt die Londoner Bevölkerung
daran, die ſich das in bezug auf Geſchmack und Nährwert ein-
wandfreie argentiniſche und auſtraliſche Gefrierfleiſch für den
halben Preis beſchaffen kann, den der Berliner für ſein Ochſen-
fleiſch anlegen muß.

Auch in bezug auf die Schweinefleiſchpreiſe nimmt Deutſch
land die höchſte Stelle ein, wenn man von Paris abſieht, für das
aber der Konſum von Schweinefleiſch überhaupt kaum in Be
tracht kommt. Die erſte Qualität Schweinefleiſch koſtet bei-
ſpielsweiſe (Schlachtgewicht) in Berlin 141,2 Mk., in Paris
167,8 Mk., in Rotterdam 105,2 Mk., in Kopenhagen 107,6 Mk.,
in London (engliſches) 122,9 Mk. Jn bezug auf Kalbfleiſch hat
Deutſchland wieder den unbeſtrittenen Rekord. Der Doppel-
zentner Schlachtgewicht koſtete hier erſte Qualität: Berlin 217,0
Mark. Dagegen in Paris 190,3 Mk., in Rotterdam 191,9 Mk.,
in Kopenhagen 142,2 Mk., in London 143,3 Mk., Für Wien und
Budapeſt liegen hier keine Notierungen vor.

Die eigentliche, ſchlimmſte Fleiſchteuerung hat ja bei uns erſt
im dritten Quartal dieſes Jahres eingeſetzt. Da werden die
amtlichen Vergleiche jedenfalls noch ganz andere Differenzen
aufdecken. Trotzdem legt die Regierung die Hände in den Schoß
und wartet darauf, daß der Himmel ein Einſehen haben und
die Fleiſchpreiſe von ſelbſt heruntergehen laſſen wird.

Die Teuerung.
Maßnahmen der Gemeinden.

Jn Hildesheim beſchloſſen die Stadtverordneten den
direkten Bezug von däniſchem Fleiſch, das zu feſtgeſetzten

Preiſen von den Fleiſchern verkauft werden ſoll. Auch werden
beſondere Fiſchmärkte, ſpeziell für Seefiſche, eingerichtet. Der
ärmeren Bevölkerung bis zu einem Steuerſatz von 6 Mk. ſoll
ferner für die Zeit vom 1. Oktober bis zum 1. April die Steuer
ganz erlaſſen werden. Außerdem wurden 5000 Mk. zur
Speiſung armer Kinder in der Schule zur Verfügung geſtellt.
Eine Jntereſſenten kommiſſion ſoll allmonatlich ſtatiſtiſche Sr-
hebungen anſtellen, un jeder Preistreiberei in Lebensmitteln

zu begegnen. tDas vom Magiſtrat in Görli tz beſtellte däniſche Rindflefſ.h
kam Dienstag zum erſtenmal zum Verkauf. Es iſt 10--20 Pfg.
pro Pfund billiger als das einheimiſche Fleiſch und findet
ſtarken Abſatz.

Die Metzger in Dufisburg proteſtieren gegen den Bezug
und Verkauf von däniſchem Fleiſch durch die Stadt. Die Stadt
Hamborn wird gemeinſam mit der Gewerkſchaft Deutſcher
Kaiſer holländiſches Fleiſch zum Verkauf bringen.

Die Nationalliberalen für Fleiſchteuerung.
Jm Landesausſchuß der nationalliberalen Partei in Naſſau,

der am Sonntag in Weilburg a. L. tagte, erging ſich der Abg.
Baſſermann u. a. auch über die Fleiſchteuerung. Er er-
klärte, daß die Partei für eine zeitweilige oder dauernde Be
ſeitigung der Viehzölle nicht zu haben ſei, und daß an dem
einen großen Grundgedanken feſtgehalten werden müſſe,
Deutſchland in ſeiner Fleiſchverſorgung „nicht abhängig vom
Auslande“ werden zu laſſen. Eine Ermäßigung oder Beſeiti-
gung der Futterzölle, die von vielen Seiten gefordert werde,
bedürfe ebenſo „eingehender Unterſuchung“, wie
die Frage einer beſchränkten oder unbeſchränkten Zulaſſung
von Gefrierfleiſch.

Man ſieht wieder, daß es keine getreueren Knechte der Junker

gibt als die Nationalliberalen. Und da redet man iminer
wieder, daß Sozialdemokraten, Fortſchrittler und National-
liberale im Reichstage den „ſchwarzblauen Block“ an die Wand
gedrückt hätten!

Förderung der Seefiſcherei.
Eine Konferenz findet am kommenden Montag in Emden

zwiſchen Vertretern der Reichsregierung ſowie der beteiligten
Bundesregierungen und Jntereſſenten der Heringsfiſcherei
ſtatt. Es handelt ſich um die künftige Verwendung des durch
den Reichsetat zur Verfügung geſtellten Fonds zur Förderung
der Seefiſcherei, der im laufenden Jahr eine Erhöhung um
25 000 Mk. auf 400 000 Mk. erfahren hat.

27 Frauen Demonſtrationsverſammlungen.
Aus Berlin wird gemeldet: 27 ſozialdemokratiſche öffent-

liche Frauenverſammlungen in Berlin und den nächſten Vor-
orten befaßten ſich geſtern abend mit der Lebensmittelteuerung.
Jn Berlin ſelbſt tagten 15 Verſammlungen, die alle großen
Zudrang aufwieſen. Referate wurden überwiegend von Frauen
gehalten über das Thema: Hausfrauen und Mütter im Kampfe
gegen Teuerung und Hunger. Jn allen Verſammlungen wurde
einſtimmig eine Reſolution angenommen, in der die Regierung
zu energiſchen Maßnahmen gegen die Teuerung aufgefordert
wird, die nicht zuletzt die Schuld an der vermehrten Säuglings-
ſterblichkeit trage,

Deutſches Reich.
Der Entwurf eines Geſetzes über das BVerfahren n

Jugendliche, der dem Bundesrate vorliegt, wird in der Nordd.
Allgem. Ztg. veröffentlicht. Nach dem Entwurfe gelten für
das Verfahren gegen Jugendliche die Vorſchriften des Ge
richtsverfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeßordnung nur, ſo
weit nicht dieſes Geſetz etwas anderes beſtimmt. Für Straf-
ſachen gegen Jugendliche werden von der Landesjuſtizverwal
tung, ſoweit ein Bedürfnis beſteht, bei den Amtsgerichten be
ſondere Abteilungen (Jugendgerichte) gebildet. Zu Schöffenbei den Jugendgerichten ſind Ferſonen zu berufen, die in der

Jugenderziehung beſonders erfahren ſind. Oeffentliche Klage
ſoll gegen einen Jugendlichen nicht erhoben werden, wenn Er
ziehungs- und Beſſerungsmaßregeln einer Beſtrafung vorzu
ziehen ſind. Dem Jugendlichen iſt von Amts wegen ein Ver
teidiger oder Beiſtand zu beſtellen, ſobald eine Vorunterſuchung
eröffnet oder die Eröffnung des Hauptverfahrens vor der

Madame Bovary.
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

„So beruhige dich doch ſagie Madame Homais.
Und Athalia zog ihn ängſtlich am Rockſchoß:
„Papa, Papal!“
„Weg, laßt mich zufrieden wies ſie der Apotheker zurück.

„Lieber gleich Krämer werden, wahrhaftig, als ſo l Aber
nur zu, nur zul Mach' nur immer ſo weiterl Gib auf gar
nichts mehr acht, zerbrich, zerſchlage, ſoviel du willſt, laß die
Blutegel auslaufen und den Eibiſch verbrennen, mach' Pfeffer
gurken in Salbentöpfen ein, zerreiße die Bandagen und

„Sie hatten mir doch unterbrach ihn Emma.
„Einen Augenblickl Weißt du, was du hätteſt anſtellen
können Haſt du nichts geſehen in der Ecke, links, auf
dem dritten Schaft? Sprich, gib Antwort, rede!“

„Jch weiß nicht!“ ſchluchzte der zerknirſchte Junge.
„Aha, du weißt nicht! Nun, aber ich weiß es, ich! Eine

Flaſche haſt du dort geſehen, eine dunkelblaue Flaſche mit
gelbem Siegel, in der ſich ein weißes Pulver befand und auf
die ich ſelber ein Etikett geklebt hatte mit der Aufſchrift: Gift!
Und weißt du auch, was darin iſt? Arſenik!! Und alles
das haſt du angerührt, und den Keſſel haſt du dort hergeholt,
der dicht daneben ſtand

„Dicht daneben ſchrie Madame Homais, entſetzt die Hände
zuſammenſchlagend. „Arſenik?! Junge, Junge, du hätteſt
uns ja alle vergiften können!“

Bei dieſen Worten fingen die Kinder an zu heulen und zu
wimmern, als fühlten ſie das Gift bereits in ihren Einge-
weiden brennen.

„Oder mindeſtens einen Kranken vergiften!“ fügte der Apo-
theker hinzu. „Du wollteſt mich alſo vor die Geſchworenen
bringen, wie? Mich zum Schafott gehen ſehen? Haſt du
nie bemerkt, mit welcher peinlichen Vorſicht ich bei jeder Han-
tierung zu Werke gehe, trotz meiner vieljährigen Praxis? Jch
zittere oft ſelbſt, wenn ich an die Laſt der Verantwortung
denke, die auf meinen Schultern ruht. Denn die Regierung
paßt uns ſcharf auf, ſcharf, und die verrückten Beſtimmungen,
die man uns gegeben hat, hängen wie ein Damoklesſchwert be-

ſtändig über unſerm Hauptel“ SEmma verzichtete darauf, zu fragen, warum man ſie hier-
her hatte kommen laſſen, denn der erregte Herr des Hauſes
fuhr in abgeriſſenen Sätzen fort:

„So lohnſt du uns die Güte, die wir jederzeit für dich ge-
habt haben So dankſt du mir für die väterliche Mühe und
Sorgfalt, die ich auf deine Ausbildung verwendel Was
wärſt du ohne mich? Was fängſt du an, wenn du mich
nicht haſt? Wer ſorgt für deinen Lebensunterhalt, deine
Erziehung, deine Kleidung und alles das, was ſonſt dazu ge
hört, einen anſtändigen Menſchen aus dir zu machen Aber
Fazu gehört vor allem, daß man ſelbſt überall tüchtig angreift

und ſich ſozuſagen Schwielen an die Hände arbeitet
Fabricando fit faber, age quod agisl“

Er ſprach lateiniſch, aus reiner Aufregung. Er hätte eben
ſogut chineſiſch oder grönländiſch geſprochen, wenn er eine
dieſer Sprachen verſtanden hätte, denn er war in einem jener
hochgradigen Affekte, in denen der Menſch ohne Unterſchied
alles ans Licht treten läßt, was ſein Kopf beherbergt, ſo wie
das Meer wohl vom Orkan gepeitſcht ſich öffnet und bis auf
Grund und Boden ſehen läßt.

„Jch fange ſchon an,“ fuhr er fort, „es ſchwer zu bereuen,
daß ich mir dich auf den Hals geladen habe! Jch hätte, glaube
ich, wahrhaftig beſſer daran getan, dich gleich von Anfang in
dem Schmutz und Elend verkommen zu laſſen, in dem du auf-
gewachſen biſt! Das Vieh hüten kannſt du, dazu taugſt du, zu
ſonſt nichts! Für die Wiſſenſchaft haſt du kein Jntereſſe; nicht
einmal ein Etikett kannſt du richtig aufkleben! Und dabei lebſt
du hier bei mir, wie ein Kanonikus, wie der Hahn im Korbe,
und läßt dir's wohl gehen!“

Jndeſſen wandte ſich Emma an Madame Homais:
„Man hat mich rufen laſſen
„Ach Gott, ja,“ fiel ihr die gute Dame ins Wort; „wie ſoll

ich Jhnen das beibringen Es iſt nämlich ein Unglück
paſſiert

Sie konnte nicht ausreden; der Apotheker donnerte noch
lauter:

„Hier leer' ihn aus! Putz' ihn und trag' ihn wieder hinauf!
Und eil' dich damit, verſtanden

Und während er Juſtin derb am Kragen ſchüttelte, fiel bei
der raſchen Bewegung ein Buch aus deſſen Taſche.

Der Junge wollte ſich danach bücken. Homais aber war
raſcher als er: er riß das Buch vom Boden auf und betrachtete
es mit weit aufgeriſſenen Augen und offenem Munde.

„Die eheliche Liebe!“ las er, wie verſteinert, vom
Titel ab, jedes Wort einzeln betonend. „Ach, das iſt ja rei-
zend! Zu reizend, in der Tat! Auch noch mit
Jlluſtrationen Nein, da hört aber doch mehr als alles auf!!“

Madame Homais näherte ſich.
„Nein! Rühr' es nicht an!“ herrſchte er ihr zu.
Die Kinder wünſchten die Bilder zu ſehen.
„Hinaus mit euch!“ fuhr er ſie an.
Sie drückten ſich ſcheu davon.
Homais durchmaß den Raum der Länge und Breite nach mit

großen Schritten, das verhängnisvolle Buch in der Hand, mit
rollenden Augen und keuchenden Atemſtößen. Dann kehrte er
vor den ſchuldbeladenen Sünder zurück und pflanzte ſich mit
untergeſchlagenen Armen dicht vor ihm auf:

„Du haſt alſo alle Laſter, die es gibt, Unglücksmenſch?!
Sieh dich vor, du biſt auf einer ſchiefen Ebene! Haſt
du nicht bedacht, daß dieſes ſchändliche Buch in die Hände
meiner Kinder fallen, daß es den Funken der Sünde in ihr
Herz werfen, Athaliens reine Seele beflecken und Napoleon
verderben könne, was Er iſt ſo wie ſo bald ſo ſtark wie
ein Mann Biſt du auch ſicher, daß ſie es noch nicht geleſen
haben Kannſt du mir wenigſtens Gewißheit geben

„Aber verzeihen Sie, Herr Homais.“ fiel ihm Emma in die
Rede, „Sie hatten mir etwas mitzuteilen .7“

„„Ach, ja richtig, Madame Bovary Jhr Schwiegervater
iſt geſtorben

Es war wirklich ſo, Herr Bovary ſenior hatte den Abend
zuvor das Zeitliche geſegnet: ein Schlaganfall hatte ſeinemLeben ein Ende gemacht, als er vom Liſge aufſtehen wollte.
Und aus übertriebener Rückſicht auf Emmas Nervoſität hatte
Charles den Apotheker gebeten, ihr die traurige Nachricht mit
möglichſter Schonung beizubringen.

Dieſer hatte ſich eine ganze Rede ausgedacht, jedes Wort
ausgeklügelt: ein Meiſterwerk von Klugheit und Diplomatie,
das in unmerklichen Uebergängen und Wendungen auf ſein
Ziel zuſteuert. Aber der Zorn über Juſtins Verworfenheit
war mit der ganzen Rhetorik durchgegangen.

Emma verzichtete auf alle näheren Mitteilungen und verließ
die Apotheke. Hinter ihr nahm Herr Homais ſeine Philippika
wieder auf; doch war er ſchon etwas beſänftigter und ſeine
grollende Stimme hatte ihren väterlichen Ton ſ wieder an
genommen, während er ſich mit der Mütze Luft zufächelte:

„Jch will nicht ſagen, daß es ein ſchlechtes Buch iſt! Der
Verfaſſer war Arzt, und es ſteht eine Reihe von wiſſenſchaft
lichen Dingen darin, die ein vernünftiger Mann wohl wiſſen
darf, ja, ich möchte ſagen, ſogar wiſſen muß. Aber dazu iſt
ſpäter die Zeit, ſpäter! Warte erſt ab, bis du ſelbſt ein
Mann geworden und an Leib und Seele ausgewachſen biſt
Als Emma den Klopfer an der Haustüre rührte, kam
Charles ſelbſt, ihr zu öffnen. Er breitete die Arme aus und
begrüßte ſie mit tränenerſtickter Stimme:

„Ach, meine Liebe
Dabei beugte er ſich nieder, um ſie zu küſſen. Aber bei der

Berührung ſeiner Lippen faßte ſie plötzlich die Erinnerung an
den andern, und leicht erſchauernd fuhr ſie unwillkürlich mit
der Hand über die Stelle, die er geküßt hatte.

„Jch weiß bereits ich weiß murmelte ſie.
Dann zeigte er ihr den Brief ſeiner Mutter, worin ſie das

Ereignis ohne alle Sentimentalität erzählte. Das Einzige,
worüber ſie ihren Schmerz äußerte, war, daß ihr Gatte ohne
die Tröſtungen der Religion geſchieden ſei; denn der Tod hatte
ihn in Doudeville auf der Schwelle eines Cafés ereilt, wo er
an einem patriotiſchen Feſteſſen ehemaliger Kriegskameraden

lgenommen hatte.teil
Emma reichte den Brief zurück. Beim Eſſen ſchob ſie an

ſtandshalber den Teller von ſich, als widerſtehe es ihrer Stim
mung, etwas zu nehmen. Aber als er ihr wiederholt zuredete,
begann ſie den Speiſen tüchtig zuzuſprechen, während Charles
ihr unbeweglich, ein Bild der Betrübnis, gegenüber ſaß.

Von Zeit zu Zeit hob er den Kopf und betrachtete ſie mit
kummervollen Blicken. Dann ſeufzte er:

„Nur noch ein einziges Mal hätte ich ihn ſehen mögen!“
Sie ſchwieg. Endlich, da ſie das Bedürfnis hatte, auch etwas

zu ſagen, fragte ſie:
„Wie alt war dein Vater eigentlich?“
„Achtundfünfzig.“
„Erſt?“Damit war fie fertig. Gortſezung folgt.)
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Strafkammer beantragt iſt. Unterſuchungshaft und Haupt-verhandlungen gegen VJugendliche ſollen von anderen derart
geſondert werden, daß eine Berührung mit erwachſenen Ver-
hafteten oder Angeklagten vermieden wird. Für die Verhand
lung gegen einen Jugendlichen kann das Gericht die Oeffent
lichkeit ganz oder teilweiſe ausſchließen.

Sprachknebelung durch das Vereinsgeſet. Aus Bres
la u wird geweldet: Der Spruchſengat des Oberlandesgerichts
hat in einem Verfahren gegen den polniſchen Abgeordneten Dr.
Seyda entſchieden, daß der Sprachenparagraph des Vereins-
zere auch in nicht politiſchen Verſammlungen
gilt.Man beachte, daß die Fortſchrittler es durch ihre ſeiner-
zeitige Blockgemeinſchaft mit den Konſervativen allein ermög-
lichten, daß dieſe Knebelung der Mutterſprache Geſetz wurde!

Wie der Landrat ungeſetzlich die Krankenkaſſe plagt. Der
durch ſeine Wünſchelrutenkunſtſtücke bekannte Landrat von
s lar in Apenrade ging gegen einen Ortskrankenkaſſenvor-
ſtand mit Strafverfügungen vor, weil der angeſtellte Kaſſen-
rendant Ausländer war. Bevor die gegen den Landrat er-
hobene Klage vor dem Schleswiger Bezirksausſchuß zur Ver-
handlung kam, hatte er einen neuen Rendanten eingeſetzt und
die Kaſſe mit allem, was dazu gehörte, auf einem Handwagen
nach dem Kreishauſe fahren laſſen. Der Bezirksausſchuß hatte
den Landrat ſogleich darüber belehrt, daß im Geſetz nirgends
einc Vorſchrift über die Staatsangehörigkeit des Kaſſen-
rendanten enthalten ſei, und daß ſein Vorgehen daher
jeder geſetzlichen Grundlage entbehre. Die
Kaſſe mußte alſo wieder ausgeliefert werden. Nun aber klagte
der Kaſſenvorſtand auf Schadenerſatz. Die Regierung ver-
langte Einſtellung des Verfahrens, da dem Landrat nur „ein
Rechtsirrtum“, nicht aber Fahrläſſigkeit zur Laſt falle.
Das Oberverwaltungsgericht iſt jedoch anderer Meinung. Es
erklärt die Erhebung der Klage auf Schadenerſatz für zuläſſig
mit der Begründung, daß dem Landrat bei einiger Ueber-
legung nicht zweifelhaft ſein konnte, daß ein Auslänber
zum Rendanten ernannt werden könne. So geht's wenn
man ſich zuviel mit der Wünſchelrute ſtatt mit den Geſetzen
beſchäftigt.

Bernichtung der Selbſtverwaltung. Jn Gera wurden
zwei ſozialdemokratiſche Stadträte gewählt, die
aber die Staatsregierung „nicht beſtätigte'. Da die Neu-
wahl nicht nach höherem Wunſche ausfiel, hat jetzt nach einer
Meldung aus Gera die Regierung zwei Bürgerliche, den Hof-
uhrmacher Hartig und den Kaufmann Vogel einfach ſelbſtherr-
lich zu Stadträten ernannt.

Dieſe brutale Niedertrampelung der Selbſtverwaltung zeigt
dem Volke recht deutlich, wie die Machthaber mit Volksrechten
und mit der Volksmeinung umſpringen.

Die Lehrermaßregelung in Hamburg rückgängig. Wir
berichteten, daß gegen den Verfaſſer des Buches Das Menſchen
ſchlachthaus, den Hamburger Volksſchullehrer Wilhelm Lams-
zus, ein Diſziplinarverfahren eingeleitet ſei. Dieſes Ver-
fahren iſt inzwiſchen wieder rückgängig gemacht worden. Der
Präſes der Behörde für das Hamburgiſche Volksſchulweſen
hatte von preußiſcher Seite eine Anzeige erhalten, in der das
Buch des Lehrers Lamszus als „ſtaatsgefährlich“ denunziert
wurde. Das gab der er Schulbehörde Veranlaſſung,
Lamszus vorläufig zu beurlauben. Der Urlaub iſt aber ſchon
nach zweitägiger Dauer wieder aufgehoben worden. Die Be-
hörde hat in dem Buche nichts gefunden, was den Verfaſſer
untauglich für ſeinen Lehrerberuf machen könnte. Das
Menſchenſchlachthaus ſchildert mit warmherziger Menſchlichkeit
in packenden Bildern die Greuelſzenen des Maſſenmordes in
einem künftigen Kriege. Daß man in Preußen trotz oder
gerade wegen des hohen ethiſchen Gehalts der Dichtung den
Verfaſſer gemaßregelt hätte, daran iſt wohl nicht zu zweifeln.

Türkei.
Ein Dämpfer. Die Geſandten von Rußland, England und

Frankreich haben in Belgrad und Sofia gemeinſame
Schritte unternommen und erklärten den Regierungen, daß ein
Krieg mit der Türkei ihnen keine Gebietserweiterungen bringen
würde. Die Großmächte werden einen Druck auf die Pforte
ausüben, damit ſie die Lage der Chriſten in der Türkei ver
beſſert. Jm Hinblick auf die von den Geſandten erhobenen
Vorſtellungen haben Bulgarien und Serbien beſchloſſen, erſt di
Erfüllung der türkiſchen Verſprechungen abzuwarten, bevor ſie
kriegeriſche Maßnahmen ergreifen. Dieſe Haltung der Regie-

rungen ruft bei der beiderſeitigen Preſſe lebhafte Unzufe den-
heit hervor und die Blätter veröffentlichen heftige Leitartikel,
in denen der Krieg gegen die Türkei gefordert wird.

Konſtantinopel, 25. September. Der ſerbiſche Ge
ſandte hat die bei der Pforte unternommenen Schritte zur Er-
langung der Durchfuhr für das in Uesküb zurückgehallene
Kriegsmaterial erneuert. Von ſerbiſcher Seite wird erklärt,
daß die Weigerung der Pforte „ernſte Folgen“ haben könnte.
da die öffentliche Meinung in Serbien erregt ſei.

Amerika.
Gewerkſchaften und die Präſidentenwahlen. Bei der letzten

Präſidentenwahlkampagne war der amerikaniſche Gewerk
ſchaftsbund offiziell für die demokratiſchen Kandidaten einge-
treten und hatte auch ſeinen ganzen Apparat von Organiſa-
toren aufgeboten, um den Demokraten zum Siege zu verhelfen.
Nach den Leitartikein in dem offiziellen Blatte des Bundes
war auch dieſes Mal die gleiche Stellungnahme zu erwarten,
zumal die Demokraten, die im Repräſentantenhauſe die Majori-
tät hatten, bei der Beratung mancher Arbeitergeſetze den Schein
zu wahren wußten, als wollten ſie die Verſprechungen den Ar-
beitern gegenüber einlöſen. Eine beſondere Sitzung des Ge-
ſamtausſchuſſes des Gewerkſchaftsbundes präziſierte die Stel-
lung der Gewerkſchaften zu den kommenden Wahlen. Das Er-
gebnis der Sitzung wird in einigen Gewerkſchaftsblättern in
vorſichtiger Weiſe wiedergegeben. Danach iſt dort feſtgeſtellt
worden, daß die Leiter des Bundes ſich alle Mühe gegeben
haben, die Nomination von Champ Clark, des Präſidenten des
Unterhauſes, als demokratiſcher Präſidentſchaftskandidat durch-
zuſetzen. Nachdem dies leider mißlungen ſei, hätten der Vor-
ſitzende Gompers und der Sekretär Morriſon, die beide der
demokratiſchen Partei angehören, die Unterſtützung des offi-
ziellen Kandidaten der demokratiſchen Partei, Wilſon,
vorgeſchlagen, doch ſei dieſer Vorſchlag „ſehr kühl“ aufgenom-
men worden, da Wilſon ſich durch ſeine vielen Veröffent-
lichungen als Gegner der organiſierten Arbeiter ſtets bekannt
hat. Unter den Ausſchußmitgliedern befanden ſich Anhänger
aller vier Parteien (Republikaner, Demokraten, Sozialiſten
und Progreſſiſten-Rooſeveltianer), ſo daß man ſich ſchließlich
begnügte, zunächſt keine Entſcheidung zu treffen, dieſe vielmehr
hinauszuſchieben, um ſpäter offiziell für beſtimmte Kandidaten
einzutreten. Doch war man ſich ſchon ziemlich einig darüber,
daß es Wilſon etwas ſchwer fallen werde, den Arbeitern ſeine
Arbeiterfreundlichkeit klar zu machen nach all dem, was er
gegen ſie geſchrieben und wie er gegen ſie als Gouverneur ge
handelt hat. Nicht minder eifrig iſt Rooſevelt um die
Arbeiterſtimmen bemüht.

genommen und wird dadurch zweifellos viele Verwirrung in
Arbeiterkreiſen anrichten. Auf der anderen Seite aber wächſt
auch täglich die Zahl der Gewerkſchaften, die ſich einzeln offi-
ziell für die Unterſtützung der ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten ausſprechen. Mit um ſo größerer
Spannung darf man daher wohl auf die endgültige Stellung-
nahme des Geſamtbundes der Gewerkſchaften zu den Wahlen
warten. Daß dieſe diesmal große Schwierigkeiten bereitet,
darf jedenfalls ſchon als merkliches Zeichen des Ruckes nach
links und des Rückganges der Gewerkſchaftspolitiker alten
Schlages betrachtet werden.

China.
Geſpannte Beziehungen beſtehen ſeit langem zwiſchen Japan

und China. Es verlautet, daß die japaniſche Regierung be
abſichtige, infolge der unſicheren Lage und fortwährenden
Kämpfe an der mongoliſchen Grenze in der Mandſchurei einzu
ſchreiten. Ebenſo ſind die Beziehungen zwiſchen Rußland und
China zurzeit ſehr geſpannte und man erwartet mit Span-
nung die weitere Entwicklung der Dinge.

Aus der Partei.
Gemeindewahlſiege.

Jn dem heſſiſchen Städtchen Neu-Jſenburz b. Frank
furt a. M. ſiegte Montag die ſozialdemokratiſche Liſte, ſo daß
wir dort die Mehrheit in der Gemeindevertretung
haben. Von 18 Vertretern gehören 14 der Sozialdemokratie an.

Jn Bulach b. Karlsruhe erhielt bei der Wahl der Be
meinderäte die ſozialdemokratiſche Partei mit 156 Stimmen
drei Sitze, das Zentrum mit 72—-79 Stimmen einen Sitz, die
Bürgerlichen (Liberalen) mit 97--104 Stimmen zwei Sittze. Um
eine einzige Stimme mehr würde die Sozialdemokratie einen
vierten Sitz erhalten haben.

Jn Aue b. Durlach, wo die Sozialdemokraten vier Sitze im
Gemeinderat erhielten, verminderte ſich die Stimmenzahl
gegenüber der leiten Ausſchußwahl von 205 auf 173. Auf-
klärungs- und Organiſationsarbeit tut da ſehr not.

Denkſtein Enthüllung.
Auf dem Friedhofe von Hohen- Neuendorf fand am Sonntag

nachmittag die Enthüllung des Denkſteins für den ſeinerzeit
durch einen Gendarmen erſchoſſenen Bezirksführer der Partei,
Genoſſen Rudolf Hermann, ſtatt, die ſich zu einer großen Kund-
gebung geſtaltete. Eine nach Tauſenden zählende Menge ver
ſammelte ſich in einem Gartenlokal in Stolpe, wo der Reichs
tagsabgeordnete Stadthagen eine Anſprache hielt. Darauf zog
die Maſſe in geſchloſſenem Zuge nach dem Friedhof in Hohen-
Neuendorf und am Grabe des Erſchoſſenen vorüber. Die Auf-
ſtellung des Steines und die Entfernung der Hülle konnte erſt
jetzt erfolgen, da ein Teil der Jnſchrift auf behördliche An
ordnung herausgemeißelt werden mußte.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle

7Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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75Erbstüll-Stores
mit reicher Bandarbeit u. Volant, Stück 12.50 bis

Zug- Vitragen 1 8

abgepasst, weiss und creme, 2 Flügel 7.50 bis

Künstler- Garnituren
Tüll, 2 Schals u. I Lambrequin, Garnitur 15.00 bis

Tüll Spitzen in allen Ausführungen, weiss,
Pcreme und oker Meter 1.45 bis

Spachtel 4 Spitzen aus gutem Köper, 10
reich bekurbelt Meter 1.05 bis P

Tüll Bettdecken i. a be
in grosser Auswahl Stück 18.00 bis

Gardinen-Kattun 35hell- und dunkelgrundig Meter 70 bis P

Gardinen Mulle 78für Schlafzimmer. ca. 125 cm breit, Meter 1.65 bis A.

voſabezugstoſeCoteline, ca. 130 cm breit Aſeter 3.50 bis 1. 95
Moquet-Plüsch, ca. 130 cm breit Meter 6.75 bis 4. 25

95

ea. 130 190velour 15
Nur bewährte, auf ihre Güte

hin geprüfte Qualitaten
gelangen zum Verkauf.

Langjährig bewährte
Fapbrikate

ca. 165 235

25

n

weiss und creme
bestbewährteste Qualitäten Meter 1.50 bis

Tüll- Gardinen vweiss und crewe,
abgepasst in enormer Auswahl, Fenster 12.00 bis

ca. 200 300

Leinen- Garnituren 2 Schau 1 Iau-
brequip, reich bekurbelt Garnitur 165.00 bis

Plüsch- Tischdecken i gepreater
Kante, prima Qualitäten. Stück 18.00 bis

Filztuch- Tischdecken i reicher 5 r
Stickerei u. Borten-Besata Stück 9.00 bis

Kochelleinen- und Ieinen-Tischdecken

hervorragende Neuheiten Stück 15.00 bis

Dekorationsstoffe e re es 93 m
P

Leinen, grosse Muster-Auswahl, Meter 3.50 bis

Läuferstoffe in Plüsch, Tapestry, Jute 25

und Linoleum Meter 3.00 bis
Messing-Portieren-Garnitur. 2

150 cm lang, mit sämtl. Zubehör Garnitur

Messing-Bettdecken-Halter
Neuheit, mit Seidenband-Durchzug

Gardinen-Stangen
und Vitragen- Zug Einrichtungen in grösster Auswahl

und zu billigsten Preisen.

Teppiche auffallend preiswert

38 Kgeminster

J. .EWIN
ca. 200 x 300ca. 174 238

13
ca. 130 185

4

Nur bewährte, auf ihre Güte
hin geprüfte Qualitäten
gelangen zum Verkauf.

Halle a. S. Marktplatz 2 u- Z. mann



Axminster Mustern.
in schönen Perser-

Deutsche Teppiche.
Amsserordentlich günstige Kaufgelegenheit zu enorm billigen Preisen.

Tapestry Brüssel- Imitation

solide empfehlenswerte Bindung.

Velour,7 9

dankbarer Velvet- Teppich,
ordentlich haltbar

gutes,Axminster vielen modernen Zeichnungen

Tapestry prima deutsche Brüssel Imitation in
unerreichter Auswahl

Velour prima deutsches Velvet-Fabrikat, s0-
lid und dauerhaft im Gebrauch

Axminster prima deutsches Plüsch- Fabrikat, in
schönen Perser- u. modernen Mustern

Boucle haltbarstes Brüssel
vielen Farbstellungen

und modernen Srösse Ca. 1352200 16555235 J 200300

Preis 475 14400 W
in vielen Farben, Grösse ca. 135)200 1655(235

Preis 90 150ausger- Srösse ca. i r a
Preis 14 25 38

dauerhaftes Pläschgewebe in Grösse ca. wo e
Preis 11* 27 38
Grösse ca. 1355200 1655235 200300

Preis 110 190 290
Grösse Ca. 1355200 1655235 2
Preis 1500 2500 z
Grösse ca. 135)5200 16555235 2002300
Preis 1650 2720 3z8g

Haargewebe in Grösse ca. 1655235 2005300

Preis 22 3500

Grosse Ulrichstrasse 22-24. S

Orient-Teppiche, prima farbenprächtige Stücke, sehr billig.
Deutsche handgeknüpfte und maschinengeknüpfte Teppiche in allen Grössen.

Wir laden höflichet zur Besichtigung ohne Kaufzwang ein.

Brummer Benjamin,
T PehitudFreitag den 27. Sept. dhends 8 Uhr in men

Grosse öffentliche

Volke versammlung
Tagesordnung:

1. Die Notwendigkeit der Verſchmelzung der hie
ſigen Ortskrankenkaſſen.

2. Die neue Volksfürſorge. Referent: Kartellſekretär
Undeutſch, Magdeburg.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Arbeiter, Gewerkſcha oſſen! Sorgt für einen Maſſen

beſuch dieſer wichtigen ammlung. Die en Vorſtände der
hieſigen Ortskrankenkaſſen werden hierdurch beſonders eingeladen.

Der Einberufoer.,

In. Fussbodenlaekſerbe 2- Pf. -Bhehse I. 10 Mk.

Tapeten-Massen-Verkauf!
Das Extra- Angebot zum Oktober-Umzug

r beginnt heute.
REnorme Mengen Tapeten, nur neue, moderne Sachen,jede Rolle ca 8 Meter lang. Sfeter breit werden äireſt

I verschleudert, zum Teil bis tär atte Hälfte des reellen
Wertes verkauft.

Hauswirte, Baugeschätte, Mieter mwüssen kommen
and kaufen, oder sechsdigen sich selbst.
Serie I: Jede Rolle 9--15 Pfg.

reinende Sachen für Stube, Kammer,
Küche usw.

Serie II: Jede Rolle 16--20 Pfg.
herrliehe Mnuster, ſeine Goldtapeten
ſür Sohlafrimmer, Wohnrimmer usw.

Serie III: Jede Rolle 22--28 Pfg.
nur elegante, vornehme Tapeten,mit und ohne Gold.

Serie IV: Jede Rolle 30--55 Pfg.
darunter gedieg., noble Fondtapeten,
die sonst bis M. 1.00 Kosten.

Grosse Ulrichstr. 28.
Ligene Tapetenabrilka

eremers Japetenhaus

ſſſ ſ

Die neuesten

Woll Plüsch Hüte
Mark 5. 4. 3.50, 2.75
Haar Plüsch Hüte

Mark 13.50, 11.25, 7.75

Steife Hüte
Mark 5. 4.25, 3.75, 2.90.I. Oelss, am Hardt.

orren Hüte

Rohr- und Kokos-Matten c. c.

Weſen in Wenn

zu haben bei
Carl vorh.
Turm, u. Leipzige

Paul Max Drietchen
Zigarren

Wörmlitzerstrasse 109
Kefersteinstrasse l, Ecke Hos

e Auswahl.
Vor am e W lam Weh.

Papier, Bücher, Lumpen, Bisen,
Gummi, Metalle und Felle.

Herm. Rein,
lleghilaeberg d

Kaufe

iebich

e
rktplarſtr. 6162.

Frauen

Gegründet Gegypdete Fran arm en et et
Abel 18. Bürſtenmachermeiſter. bei 18. d ich und S n

Empfehle mein großes Lager von felbſtgefertigten gehe S et z
enburg, LeipzigerſtraßeJ Bürsten, Besen und Pinselwaren. e

ß e e 5 Ter MalsW Lager von Friſier- u. Staubkämmen, un

rebar,
.50 M.

Zigaretten Tabake e e Wrendreoemt hinte
rungen verſtMerseburgerstrasse 48 rauentrerſen bar

italpi atz. a 4 M. ual. extraſtarkJ. Bedarfsartiket
Pharmakopin,

Chem. Laboratorium, Sternſtr. 11.Alle Sorten S el
kaufen

Gebr. banglow Fischer-
n 2.enſtein

Te l. 2469.

Ber mir. Grunwaici, moelfer, faſſe
Wohnungs inrichtungen

Sohlleder- Ausschnitt,
Schuhmucher- Artikel.

F. Xoan, Gr. Xlausst. 7.

Kaſſsessrvice
aus Porzellan, viole Neuheiten,

a billig.S. T e HittW 90. ter e
h daten

Moohstrasse II-17.
Gegründet 1838. Telephon 2889.
Sauerstoſf-,

Kohblcusüdore-,
Toeer-, Schweſel-,

Fiohtennadel-,

m xDamm nan
sowie alle BRäder.

Kanarienhähne
und. Weibchen kaufen
m 27. u. Septbr. inSlephan Gaſt u. Logier
aus, Halle a. S., obereeipzigerſtr. zum Preiſe
von in. pro Hahn,
Jnt. HangenRichter c Scohmidt, Leipzig

o Kleiderſekretäre,Möbel Vertikos, Sofas,
Tiſ Stühle,Bettſtellen, Matratz.

chenmöbeil verkauft billig

Kugust Hesse,r Sintrate 31, 1.

Frauen
brauchen bei Störung. u. Unre b

ſow. Weißfluß nurs Salfnerol. Varant.n

6.50, 8 eBerrie i
53 Conrad Schei le
Halle g. S., Graſeweg 32, p. l.Damendbedſenung. Kückvorts.

Kein 37 r extrabillige Preiſe.Damen Hüte
n w eiten in großeruswahl. e Hüte werdenbilligſt gg rniſiert.
3utg en bei billigſter Zerechyuns.

Nur Schmeerstr. 5, I.

n
ſereinint. Pöchlermebte,

Kl. Steinſtraße 6,empfiehlt ihre Fa rikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Merseburg,
harren Dparetten

kauft bei

Kugo Z7homas,
hä Oelgrube 35.

“Buttermaschinen
zum Selbst bereiten

von Butter, von 2.20 MK. an.

C. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90. Pobattmarken-

ſind noch zu verkaufen.

Eishaus Zlegelwiese.

d bei Rückgrats Ver-
krämmungen!

Glänzende Erfolge
C I errielte bef Erwachstten

J ad inöern weln a
Ubertrotener, palentlarter,

reguerbarer Apparat

stoem Haas,geae] uskunft erteilt gratis

E. Henzel, Dresden, Struvestt. 5.

Persönlich zu sprechen in Halle,
Hotel Rotes Ross, am 28. Sept.

Soldauten-Klsten,

Schiebokisten mit Schloß
in all. Größen. Gr. Märkerſtr. 23.

Speiſe-Zwiebeln,beſte e Winterware 50 kg
2.30 bei 5 Zentner 2.20 bei10 Zentner 2.10 mit Sack ab
Station gegen Nachnahme.Panl Neumanm, Zwie elver and,

Altenweddingen bei Magdeburg.
»Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,

etalle, Gummi WehAbert i jun. Klau n 22.

Hauerxteine

x (VormalFormat)x wie neu,
2
x

III

Transport durch meine Wagen frei.

2 Hittelstrasse 5 a.
neben er a eiaahen

Spark asse.m reelne, gute Ausſührung in jeder reine Wrtig am Lager.

Auf Wunsch Katalog frei Haus.

ehemalige Sehreibergehe
Reitbahn.

Fur die Jnferate deramwortlich Rob. JTaner. Drug der Halleſch. Senoſſenſch.Vuchdrud. (E. G. m. b. H. Verleger z varm. Aug. Gxro h jetzt A. Jähnig. C Sanul. i. Halle a. S
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Veuchtlihe Parteitagstritil

Ueber einige ſehr beachtenswerte Vorgänge auf dem Chem
nitzer Parteitage macht Reichstagsabg. Gen. W. Dittmann-Solingen in der Bergiſchen Arbeilerſtimme folgende Aus
führungen:

„Es erſcheint uns wenig empfehlenswert, ſo gut wie alleReferate auf dem Parteitage an r ſandsmit-
glieder zu übertragen. Jn Themniß traten Gbert und
Braun beim Geſchäftsbericht, Müller bei der Reorganiſations
frage, Scheidemann gar zweimal bei der Teuerungsfrage
und bei den Reichstagewahlen Haaſe beim Jmperialismus,
Pfannkuch bei der Maifeier und Molkenbuhr beim internatio
nalen Kongreß als Referenten auf; das iſt wirklich des Guten
etwas zu viel an vorſtandlicher Beredſamkeit. Aber vor
allem ſollte man nicht den Eindruck aufkommen laſſen, als wenn
beabſichtigt ſei. allen Verhandlungspunkten von vornherein
einen vorſtandlichen Eichungsſtempel aufzudrücken, zumal in
unſerer Partei glücklicherweiſe kein Mangel an geeigneien
Parteitagsreferenten vorhanden iſt. Wenn künftig der neu-
eingeſetzte Parteiausſchuß gemeinſam mit dem Parteivorſtand
die Tagesordnung feſtſetzt, dürfte es angebracht ſein, die Refe-
rentenfrage einmal von den eben erörterten Geſichtspunkten
aus zu beſprechen.

Jm übrigen aber können wir auch nicht behaupten, daß die
Vorſtandsreferenten auf dem diesmaligen Parteitage beſonders
gute Vorbilder für das Auftreten von Referenten auf
Parteitagen geliefert hätten. Ebert fehlte unſeres Erachtens
bei ſeiner Behandlung des Göppinger Falles die Ruhe und Ge
meſſenheit, die aus dem Gefühl für das Forum, vor dem er
ſprach und für ſeine Stellung als Vorſtandsvertreter hätte
herausfließen müſſen. Aehnlich erging es Müller beim Schluß-
wort über das Organiſationsſtatut, in dem er in unverſtänd-
licher Erregung mehrere intellektuelle Totſchlagsverſuche unter
nahm. Auch „unſer Philipp“ (Scheidemann, der Abg. für
Solingen) verunglückte hei ſeinem äußerlich glänzenden Referat
über die Reichstagswahlen, als er die Dämpfungsklauſel ver
teidigte. Seine Veranlagung, alles mit Humor und Witz zu
behandeln, ließ ihn etwas ſtark die Grenzen überſchreiten, die
für eine ſolche Behandlungsweiſe auf einem Parteitage von
ſelber gegeben ſind. Die Zurückweiſung, die er ſich vom Ge-
noſſen Dr. Cohn wegen ſeiner Darſtellung der Nordhauſer
Wahlvorgänge zuzog, zerſtörte denn auch ſehr beträchtlich den
urſprünglichen Eindruck ſeines Referats. Wir möchten wün-
ſchen, daß die Vorſtandsvertreter künftig entweder gänzlichdarauf verzichten, die Lachmuskeln der Zuhörer auf Koſten

einzelner Parteitagsteilnehmer in Bewegung ſetzen zu wollen,
oder doch wenigſtens Parität nach rechts und links
üben würden. Während ſie ungeniert über Genoſſen von der
Linken, das heißt der überwältigenden Mehrheit der Partei,
abſprechende Bemerkungen machen, hüten ſie ſich geradezu ängſt
lich, irgendeinen Genoſſen der Rechten, das heißt der verſchwin

Das muß um ſo mehr verſtimmen, als der Vorſtand ſich letzten
S kleinen Minderheit der Partei, irgendwie zu verletzen.

Endes doch auf die Linke ſtützen muß, wenn er die Politik der
Partei im Sinne der bisherigen Parteitagsbeſchlüſſe zu lenken
ſich beſtrebt. Das begreifliche und berechtigte Bemühen, alles
u vermeiden, was bei einer Minderheit das Gefühl der
urückſetzung hervorrufen und das einmütige Zuſammen-

arbeiten in der Partei beeinträchtigen könnte, darf doch nicht
dahin führen, nun gegenüber der Linken, der Mehrheit, alle in
alles verfüghare Temperament zur Anwendung kommen zu
laſſen und gegen ſie offenbar ungerecht zu werden. Das führt
zu einer wenig erquicklichen inneren Situation in der Partei

Wenn es in Chemnitz den Anſchein hatte, als wenn die Rechte
den Parteivorſtand ſtütze, ſo trifft hier das Wort zu: „Der
Schein trügt.“ Seitdem die Linke der Rechten das geſchloſſene
Auftreten nachgemacht und ſich dazu in unverbindlichen Zu-
ſammenkünften verſtändigt hat, operiert die Rechte nach dem
Grundſatz: „Teile und herrſchel“ Sie ſtellt ſich auf dem
Parteitage als Schutzgarde hinter den Parteivor-
ſtand und ſucht mit dieſem und den meiſt hinter ihm ſtehen-
den Berliner und Brandenburger Delegierten eine Mehrheit
gegen die Linke zu bilden, wobei ſie dann gleichzeitig ihre
Sonderwünſche durchzuſetzen ſucht. So ſchneite bei
der Debatte über die Göppinger Angelegenheit ein Antrag
Auer. herein, der unter dem Schein einer Vertrauenskund-
gebung für den Parteivorſtand ein Mißtrauensvotum gegen
Weſtmeyer und ſeine Freunde ſowie ein Vertrauensvotum für
den württembergiſchen Landesvorſtand und die Ulmer Partei-
inſtanzen einſchmuggeln wollte. Dieſer Streich wurde zwar
pariert, doch die Taktik der Rechten blieb fortgeſetzt dieſelbe.
Die Dämpfung beim Stichwahlabkommen war zuerſt von nam-
haften Vertretern der Rechten genau ſo entſchieden verurteilt
worden, wie von Vertretern der Linken. Während nun dieſe
ehrlicherweiſe ihre Kritik auch auf dem Parteitage wiederholte,
ſtellte ſich die Rechte jetzt plötzlich ſchützend hinter den Partei-
vorſtand. Am kraſſeſten trat die Unaufrichtigkeit der Rechten
bei der Debatte über die Sonderkonferenzen hervor.
Sowohl in der Reichstagsfraktion wie auf dem Parteitage hat
die Rechte mit ſolchen Sonderbeſprechungen den Anfang ge-
macht. Nachdem durch das gleiche Vorgehen der Linken dieſe
Art des Vorgehens allein für ſie keinen Erfolg mehr verſpricht,
ſchwärmen die Vertreter der Rechten plötzlich für möglichſte
Beſchränkung oder gar für ein Verbot der Sonderkonferenzen,
an deren Stelle ſie die ſchon erörterte Taktik des „Teile und
herrſche“ ſetzen. Jm Jntereſſe der Klarheit und Aufrichtigkeit
unſerer inneren Parteiverhältniſſe ſollte der Parteivorſtand
ſolche taktiſchen Manöver nicht als ſachliche Zuſtimmung werten
und ſein Verhalten nicht abſolut darauf einrichten, unter allen
Umſtänden von rechts und links wiedergewählt zu werden und
ſo den Ausdruck des Vertrauens der ganzen Paxtej zu emp-
fangen. Während die Linke, ſo ſehr ſie auch von ihrem Rechte
der Kritik gegenüber dem Vorſtand Gebrauch macht, ihn ſchließ-
lich doch geſchloſſen wiederwählt, ſucht die Rechte durch Vorent-
haltung einer Anzahl Stimmen für das eine oder das andere
Vorſtandsmitglied eine Art „Erziehungsdruck“ auf den
Vorſtand ausguüben. Das zeigt z. B. die Stimmenzahl für den
Genoſſen Haaſe als Parteivorſitzenden. (Bebel 452, Haaſe
488.) Ebenſo tritt bei der Wahl der Kontrollkommiſſion ſehr
ſtark die Abneigung der Rechten gegen einzelne als prononzierte
Vertreter der Linken bekannte Mitglieder der Kontrollkommiſ-
ſion zutage hier ſprechen die Stimmenzahlen für den Genoſſen
Geck und für die Genoſſin Zetkin eine deutliche Sprache. (Ka
den z, B. 446, Geck 348, Zetkin 309.) Dieſe Ziffern bilden auch
einen Gradmeſſer für das Stärkeverhältnis der Linken und
der Rechten auf dem Parteitag. Es wäre ſehr bedenklich, wenn

die ſchiefen Situationen, in die ber Parieivorſtand durch die
taktiſchen Manöver der Rechten in Jena im Vorjahre und in

Chemnitz in diefem Jahre gedrängt worden iſt, für alle Partei-
tage zur Regel werden ſollten. Aufrichtigkeit und
Klarheit müſſen die Grundlagen bilden für die Verhand-
lungen unſerer Parteitage.“

Vollsvertreter vor Gericht.

Am Dienstag wurde der Prozeß gegen unſere beiden
Genoſſen, die preußiſchen Landtagsabgeordneten Borchardt
und Leinert, wegen „Hausfriedensbruchs“ und „Wider-
ſtands“ fortgeführt, aber ſchließlich auf Sonnabend vertagt.

Zum Bericht vom erſten Verhandlungstage, der ſich bis in
die ſpäten Abendſtunden hinzog, iſt noch nachzutragen, daß
auch der Verteidiger Genoſſe Haaſe ſein Plädoyer hielt.
Seine juriſtiſchen Ausführungen gipfelten zunächſt in der
Feſtſtellung, daß kein Abgeordneter lediglich durch die Ge-
ſchäftsordnung ausgeſchloſſen werden darf, ſoweit es nicht aus
drücklich die Verfaſſung zuläßt. Jm weiteren leitete der Ver
teidiger aus der Theorie des Oberſtaatsanwalts die Behaup-
tung ab, daß ſich die Abgeordneten dann auch dem olden-
burgiſchen Leutnant und ſeinen zehn Mann, die in ein Parla
ment eindringen, um es auseinanderzujagen, fügen müßten.

Der Oberſtaatsanwalt wollte das nicht zugeben und er
klärte, daß es ſich doch im Falle Borchardt-Leinert um Polizei-
beamte handelte, die zu einer regelmäßigen Dienſtleiſtung
rechtmäßig requiriert ſeien. Haaſe erwiderte aber, daß der
fragliche Leutnant mit den zehn Mann ſchließlich ſehr gut
unter einem höheren Willen handeln könnte. Uebrigens ſtehe
den Angeklagten der Schutz der Jmmunität zur Seite. Sie
dürfen für Aeußerungen in Ausübung ihres Berufes nicht
beſtraft werden, und Aeußerungen können nicht nur in münd-
lichen Aeußerungen, ſondern auch in Geſten und Pantomimen
beſtehen. Der S 64 der Geſchäftsordnung wäre auch in dieſer
verſchärften Form nicht angenommen worden, wenn nicht an
der Spitze des Abgeordnetenhauſes damals Jordan v. Kröcher
geſtanden hätte, ein Mann, der durch ſeine ganze Haltung zur
Sozialdemokratie gezeigt hat, daß er für dieſen Poſten nicht
fähig war. Er hat geſagt, daß die Sozialdemokraten nicht
Subjekt ſondern Objekt der Geſetzgebung ſein ſollen. Mit
Recht haben die Angeklagten darauf hingewieſen, daß andere
Abgeordnete viel mehr getan haben als ſie, ohne daß gegen
dieſelben eingeſchritten worden wäre. Wenn jemand zur Ver-
antwortung zu ziehen iſt für die Vorfälle am 9. Mai, dann
nicht die Angeklagten, ſondern diejenigen, die im Widerſpruch
mit dem Geſetz eine ſolche Beſtimmung in die Geſchäftsord-
nung hineingebracht haben.

Zu Beginn der Dienstagſitzung, zu der wie uns aus Ber-
lin geſchrieben wird wieder ſtarker Andrang herrſchte, er
kundigte ſich der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Schmidt

bei den Angeklagten nach dem Erfolg des von Borchardt gegen
ſeine Ausſchließung erhobenen Einſpruchs, worauf das ſelbſt
verſtändliche Ergebnis die Verwerfung gegen wenige Stim-
men feſtgeſtellt wurde. Die Verteidiger Heine und Haaſe
unterließen nicht, darauf hinzuweiſen, daß derartige Abſtim-
mungen natürlich niemals rechtsbildende Bedeutung haben
können, weil es ſich dabei lediglich darum handle, daß die
Mehrheit ihren Präſidenten nicht ins Unrecht ſetzt.

Jn ſeinem Plädoyer, das ſich an juriſtiſcher Tiefe ebenſo
wie an Schärfe und Klarheit denen von Heinemann und
Haaſe würdig anſchloß, wies Heine die Schiefheit der Deduk-
tion des Oberſtaatsanwalts nach, der den Hausfriedensbruch
aus dem Vergleich des Parlamentspräſidenten mit einem
Familienbvater konſtruieren wollte. Kann denn ein Vater, ſo
fragte Genoſſe Heine, ſeinen Sohn ohne weiteres hinaus-
werfen und des Sohnescharakters entkleiden? Kann er ſagen:
Du biſt jetzt auf zehn Stunden oder Tage nicht mein Sohn
Die Rechte der Polizei in Preußen ſind durch Geſetz beſtimmt
und begrenzt und können nicht durch Verordnungen oder gar
durch die Geſchäftsordnung des Landtages erweitert werden.
Die gewaltſame Entfernung von Abgeordneten aus dem Saal
des Parlaments gehört aber nicht zu ihren Rechten und darum
war der Widerſtand, der ein Akt der Notwehr war, be-
rechtigt und muß ſtraffrei bleiben. Ueberdies ſollte ja dieſer
Widerſtand den Zweck haben, die Sache vor das höchſte Gericht
des Reiches zu bringen. Wenn der Oberſtaatsanwalt hehaupte,
es ſei gegen Borchardt und Leinert im öffentlichen Intereſſe
eingeſchritten worden, ſo habe ſchon das Reichsgericht erklärt,
daß das „öffentliche Jntereſſe“ häufig eine belangloſe Redens
art ſei. Ueberdies aber habe der verſtorbene Erffa ſelbſt dem
Vizepräſidenten Dr. Porſch geſagt, daß er nicht wegen der
Gefahr weiterer Ruheſtörungen Borchardt ausgeſchloſſen habe,
ſondern weil der ſeine Autorität verletzt habe. (Daraus er-
gibt ſich recht klar, was immer zu beobachten war, daß v. Erffa
ſelbſt gar nicht dieſer Präſident geworden wäre, nach ſeinen
guten Anfängen, trotz mancher wüſten Scharfmacherrede, ſon-
dern daß man ihn aufgeputſcht hat.) Dieſer Hinweis des
Verteidigers gab nachher den Anlaß dazu, die Verhandlung
auf Sonnabend zur Vernehmung des Vizepräſidenten Dr.
Porſch zu vertagen. Sehr treffend waren die Bemerkungen
Heines darüber, daß man mit der Theorie, man müſſe einem
jeden Winke eines kommandierenden Poliziſten unbedingt
folgen, auch das Vorgehen des Hauptmanns von Köpe-
nick, ſeiner Gefreiten und ſeiner Soldaten gutheißen könne;
der Köpenicker Bürgermeiſter habe ſich alſo durch Widerſtand
gegen ſeine Feſtnahme und die Konfiskation der Stadtkaſſe
ſtrafbar gemacht! Dieſe Bemerkungen waren dem Oberſtaats-
anwalt Preuß ſehr peinlich und er bemühte ſich nachher, den
Vergleich mit dem echtpreußiſchen Hauptmann von Köpenick
ebenſo als unzutreffend hinzuſtellen, wie am Montag den des
Genoſſen Haaſe mit dem ebenfalls echtpreußiſchen Oldenburg-
ſchen Leutnant mit ſeinen zehn Mann. Schließlich wies Heine
kräftig darauf hin, daß die Autorität des Abgeordneten doch
turmhoch über der des Leutnants ſtehen müſſe, und zwar nicht
nur für die Oeffentlichkeit, ſondern ſicher auch für den Schutz
mann, der geſetzwidrige Befehle ebenſowenig auszuführen
brauche, wie der Soldat. Der Oberſtaatsanwalt zog ſich ſchließ-
lich auf das Allgemeine Landrecht zurück, das das Ein-
ſchreiten der Polizei im Intereſſe der Ruhe und Sicherheit
vorſchreibel!!

Nach einigen kurzen Bemerkungen zwiſchen Oberſtaats-
anwalt Preuß und den Verteidigern zog ſich das Gericht zur
Beratung zurück, erſchien jedoch nach einer halben Stunde

wieder und befraägte die Verteidiger über den Ankkag, den
Heine in ſeiner Rede eventugaliter erwähnt hatte, daß nämlich
Vizepräſident Dr. Porſch vernommen werden ſolle.
verkündete der Präſident, daß die Verhandlung auf Sonn-
abend, den 28. September, mittags 1 Uhr ver-
tagt worden iſt. Es ſoll dem Beweisantrage der Verteidi-
gung ſtattgegeben und der Vizepräſident des Abgeordneten-
hauſes Dr. Porſch darüber vernommen werden, daß der Prä-
ſident ihm geſagt habe, die Ausweiſung des Abgeordneten
Borchardt ſei nicht erfolgt, um weitere Störungen zu verhüten,
ſondern um die nach ſeiner Meinung erfolgte Verletzung der
Autorität des Präſidenten zu ſühnen. Außerdem ſoll bis zum
Sonnabend der Schriftwechſel vorgelegt werden, der nach der
Verſchärfung des Hausknechtsparagraphen im Jahre 1910 zwi-
ſchen dem damaligen Präſidenten v. Kröcher und dem Miniſter
des Jnnern über die Durchführung der eventuell notwendigen
Hinauswürfe gepflogen wurde.

Gewerkſchaftliches.
Summariſche Arbeiter-Verrufserktarung.

Früher hatten die Unternehmer-Organiſationen das Mittel
der ſchwarzen Liſten, um ſtreikende Arbeiter auf den Aus-
hungerungsetat zu ſetzen. Bei der wachſenden Zahl der Opfer
des kapitaliſtiſchen Klaſſenkampfes ſcheint aber das Syſtem
nicht mehr zu funktionieren. Deshalb haben die Unternehmer
jetzt an Stelle der ſchwarzen Liſten, in denen der Name jedes
einzelnen der Geächteten verzeichnet ſtand, das Syſtem der
ſummariſchen Verrufserklärung geſtellt. Wenn irgendwo in
einem Betriebe Differenzen ausbrechen, dann geht die Meldung
ſofort an die Zentrale der Arbeitgeberverbände und dieſe ver-
ſendet in Tauſenden von Exemplaren die Liſten an die ein-
zelnen Betriebe. Jn einem Zirkular des Vereins deutſcher
Arbeit geber“verbände vom 7. cr. wurden drei Schiffswerften
in Havelberg, eine Bootswerft in Hamburg, eine Tafelglas-
fabrik in Arnsdorf, eine Maſchinenfabrik in Düren im Rhein
land, eine Buntweberei in Göppingen und verſchiedene Orte
der ſächſiſchen Textilinduſtrie genannt und die Unternehmer
aufgefordert, alle Arbeiter der genannten Firmen und Orte
bis auf weiteres von der Einſtellung auszuſchließen. So
wird kurzer Prozeß gemacht. Es brauchen irgendwo nur einige
Arbeiter die Arbeit niedergelegt zu haben, gleich werden ſänt
liche Arbeiter des Betriebes, der ganzen Branche oder, wie an
Schluß des Zirkulars, alle Arbeiter ganzer Ortſchaften in Ver
ruf erklärt. Was fragt das organiſierte Unternehmertum
danach, ob ſchuldig oder unſchuldigl Und die, welche ſolchen
Terrorismus üben, ſchreien noch nach einem Zuchthausgeſetz
gegen die Arbeiter.

Ein Kommando zur Unterdrückung eines Streiks.
Daß Polizei und Gendarmerie bei Streiks weniger die Auf-

gabe haben, die ſogenannte Ruhe und Ordnung aufrecht zu er
halten oder die unſchuldigen Streikbrecher zu ſchützen, trat oft
genug in offenkundiger Weiſe zutage. Am augenſcheinlichſten
zeigte es ſich beim großen Bergarbeiterſtreik, daß die
Sicherheitsmannſchaften dazu berufen waren, den Gruben-
baronen helfend beizuſtehen, um den Streik niederzuzwingen.
Daß den Poliziſten dieſe Abſicht, ohne weiteres Partei gegen
die Streikenden zu nehmen, innewohnt, war nach ihrem drauf-
gängeriſchen Tun leicht erkennbar. Zweifelhaft war bisher
nur noch, ob ſie von ihrer vorgeſetzten Behörde direkt dazu be-
ordert wurden. Wir ſind in der Lage, dieſen Beweis heute
liefern zu können. Flog uns da folgendes intereſſante Schrift-
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ſtück zu, das ſich auf den Streik der Holzplatzarbeiter in
Tilſit bezieht:

„Jnſterburg, 4. 9. 12.
U. R. Dem Fußwächter Penski.

Sie werden hiermit nach Tilſit zur Unterdrückung eines
Streiks kommandiert. Meldung beim Oberwachtmeiſter
Behling in Splitter. Karabiner iſt mitzubringen. Antritt
des Kommandos ſofort nach Empfang dieſes Befehls. Jhre
Vertretung übernimmt der berittene Wachtmeiſter Görlitz.

Pierskowski, Oberwachtmeiſter.“

Mit dem Karabiner zur Unterſtützung des
Streiks kommandiert! Ein ſolches Kommando wird
nicht vereinzelt daſtehen, nur zufällig kam es hier an die
Oeffentlichkeit. Jſt es da ein Wunder, wenn bei den kleinſten
Streiks und bei den geringſten Anläſſen Streikende einfach
über den Haufen geſchoſſen werden? Wie kann der Poliziſt,
Gendarm und Soldat nach ſtrengmilitäriſchem Drill ſeine Auf
gabe anders auffaſſen, wenn er zur Unterdrückung des Streiks
mit dem Karabiner kommandiert wird? Dafür zahlen alſo die
deutſchen Steuerzahler ihr ſauer verdientes Geld zur Erhal-
tung der Sicherheitsmannſchaften, um bei Ausübung des ihnen
geſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrechts auf Kommando über
den Haufen geſchoſſen zu werden. Gut nur, daß dieſe höhere
Beſtimmung der Polizeimannſchaften bei Streiks ſich nicht
mehr auf Vermutungen ſtützt, ſondern einmal aktenmäßig be-
legt iſt. Die deutſchen Arbeiter aber werden ſich gegen dieſe
ungeſetzliche Einmiſchung der Polizei in ihr wirtſchaftliches
Recht zu wehren wiſſen, um nicht ruſſiſchen Zuſtänden bei uns
zu Lande durch neue Zuchthausgeſetze noch geſetzliche Sank-
tionen erteilen zu laſſen. Schutz gegen die revolver-
bewaffneten Streikbrecher und die zur Nieder-
drückung mit Karabinern kommandierten Poliziſten tut wahr
lich dringend not!

Zur Ausſperrung im Dachdeckergewerbe.
Schon über acht Wochen ſtehen die Dachdecker und Hilfs-

arbeiter im Kampf mit den Unternehmern, die jetzt die ver-
zweifeltſten Anſtrengungen machen, Arbeitswillige zu bekom-
men. Jn allen für ſie in Betracht kommenden Provinzblättern
haben ſie eine größere Annonce losgelaſſen, worin unorgani-
ſierte Dachdecker und Hilfsarbeiter geſucht werden.

Die Ausſperrung beſteht in Berlin und den Vororten
weiter. Der Kampf wird von beiden Seiten jetzt mit größter
Energie geführt. Die Unternehmer wollen mit Hilfe der Ar-
beitswilligen die ſtreikenden Dachdecker niederringen. An eine
Beilegung des Kampfes iſt vorläufig noch nicht zu denken. An
die Dachdecker aller Orte ergeht daher die dringende Mahnung,
Berlin zu meiden und ſich durch keinerlei Verſprechungen
nach dort locken zu laſſen.

Der Ausſtand der ſpaniſchen Eiſenbahner
iſt in Saragoſſa proklamiert worden. Oh der Streik von
langer Dauer ſein wird, erſcheint fraglich. Die Streikenden
werden von den Shyndikatsvorſtänden anfgefordert, ſich ruhig
zu verhalten. Nichtsdeſtoweniger macht ſich eine lebhafte Auf-
regung bemerkbar, ſo daß Zwiſchenfälle befürchtet werden.



Infolgedeſſen hat die Regierung weitere Maßnahmen zur
Sicherung der Ordnung und Aufrechterhaltung des Verkehrs
getroffen, die ſich in erſter Linie guf das kataloniſche Bahnnetz
beziehen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 25. September 1918.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Donnerstag, den 26. September, abends 814 Uhr, finden in
Halle in den bekannten Lokalen Verſammlungen der Mitglie-
der des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Da der Bericht
der Funktionäre gegeben und Neuwahlen erfolgen ſollen, ſo
iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Der 2. Diſtrikt hält ſeine Verſammlung bei Kautzſch, Mar-
tinsberg 6, ab. Der 11. Diſtrikt tagt bei Winkler, Lands

berger Straße. Der Vorſtand.
Aus der Stadtverordnetenverſammlung.

Die Fleiſcher wollen den Fleiſchvertrieb durch die Stadt ver
hindern!

Nächſt der Begebung einer 5 Millionen- Anleihe für bauliche
Zwecke, war die Auseinanderſetzung über Schwierigkeiten, die
man dem ſtädtiſchen Fleiſchvertrieb machen will, das bemer-
kenswerteſte in den Verhandlungen der Stadtverordneten
Sitzung. Anlaß zu dieſer Ausſprache gab die Neuwahl dreier
Mitglieder für die Teuerungsdeputation. Stadtv. Döhler
und die Herren Ganzer und Lohſe hatten ihre Aemter in
der Deputation niedergelegt, weil ihnen der ſtädtiſche Fleiſch
vertrieb nicht gefiel. An ihrer Stelle wurden jetzt die Herren
Arndt und Stadtv. Da niel von der Wahlkommiſſion vor-
geſchlagen. An Stelle des letzteren ſchlug Stadtv. Hoe jedoch
den Stadtv. Helmecke vor, da man den Stadtv. Daniel als ehe-
maligen Fleiſchermeiſter nicht in dieſe Deputation ſchicken
könnte. Die liberalreaktionäre Mehrheit war jedoch anderer
Meinung. Sie entſchied ſich für Herrn Daniel. Der Stadtver-
ordneten-Vorſteher machte während der Stimmenauszählung
Mitteilung von einer Eingabe der Halleſchen Fleiſcher-Jnnung,
durch die ſich die Fleiſcher erbieten, durch die Stadt eingekauftes
däniſches Fleiſch in ihren Läden zu billigen
Preiſen zu vertreiben. Der Vorſteher ſchlug vor,
dieſe Eingabe der Teuerungsdeputation zu überweiſen. Dazu
ſtellte jedoch unſer Genoſſe Em mer zur Aufklärung eines in
der Stadt herumſchwirrenden Gerüchtes eine Anfrage an den
Magiſtrat. Stadtv. Em mer fragt an, ob es wahr iſt, daß der
Großſchlächter Heßler die Lieferungen von Fleiſch an die Stadt
eingeſtellt hat. Sollte das der Fall ſein, ſo wird das Angebot
der Fleiſcher-Jnnung ſicher mit dem Rücktritt Heßlers von der
Lieferung in Verbindung ſtehen. Sollten die Fleiſcher dieſe
Schuld auf ſich geladen haben, ſo müßte mit ganz energiſchen
Mitteln gegen dieſes Verhalten der Fleiſcher vorgegangen
werden.

Oberbürgermeiſter Rive antwortete: Jch habe die Fragen
nicht genau verſtanden, wie wir die Herren dort hinten (die
Sozialdemokraten) und ich uns überhaupt öfter nicht recht
verſtehen. Aber die eine Frage, die ſich wohl dahin richtete,
ob Heßler die Lieferung eingeſtellt habe, müſſe er leider bejahen.
Die Teuerungsdeputation werde zu dieſer Tatſache ſofort
Stellung nehmen. Der Oberbürgermeiſter wendete ſich dann

kurz gegen einen Artikel der Fleiſcherzeitung, in welchem unker
der Ueberſchrift: Der Hallenſer Zukunfisſtaat, der Stadtver-
waltung wegen der Einrichtung des Fleiſchverkaufs der Vor-
wurf gemacht wird, Halle ſei auf der ſchiefen Ebene ſozialiſti-
ſcher Umtriebe. Herr Rive ſuchte mit erzwungener Heiterkeit
dieſen Vorwurf unter Hinweis auf ſeine bisherige Tätigkeit
zu entkräften. Wir wollen ihm in dieſer Verlegendeit gern
beiſpringen. Denn Dr. Rive iſt genau ſo „ſozialiſtiſch“, wie die

Halleſche Zeitung, die bekannilich auch den kommunglen
Fleiſchvertrieb als einziges Allheilmittel preiſt, damit nur ja
nichts gegen den junkerlichen Wucher unternommen wird.
Eine feine Nummer „ſozialiſtiſcher“ Umtriebe.

Stadtrat Dr. Hauswald teilte zur Beruhigung des
Publikums noch mit, daß Rindfleiſch noch genügend vorhanden
ſei. Nur Schweinefleiſch fehle für einige Tage. Vom Gut
Gimritz konnte die Stadt Schweine bekommen. Da jedoch dort
ein Tier an Milzbrand erkrankt iſt, habe man die Schweine
nicht gekauft. Denn obwohl nur ein Schwein krank iſt, würde
es beim Ankauf der übrigen doch gleich wieder in der ganzen
Stadt heißen, die Stadt verkauft milzbrandiges Fleiſch. Es
ſoll ſofort nach neuen Quellen geſucht werden, da die Stadt
verwaltung den feſten Willen habe, den Fleiſchverkauf fortzu-
führen. Wie es heißt, ſollen aus Pommern und Holſtein
billige Lieferungen zu erwarten ſein. Hoffentlich gelingt es,
auf das provozierende Vorgehen der Fleiſcher, durch recht nach
haltige Maßnahmen zu antworten
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Erledigt wurden dann noch folgende Vorlagen: Kommerzien-
rat Dr. Lehmann hat zur Wiederherſtellung der zurzeit in der
Giebichenſteinerſtraße vorhandenen Baumallee, die durch den
Bau des Sammelkanals zerſtört werden muß, der Stadt-
gemeinde Halle a. S. ältere Alleebäume als Geſchenk ange-
boten. Der Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung
haben die Annahme dieſes Geſchenks beſchloſſen. Die Be-
gebung einer zweiten Abteilung der ſogenannten Kanalanleihe
im Betrage von 5 Millionen Mark jſt mit Rückſicht auf die er
folgten Bewilligungen und die im Laufe dieſes und nächſten
Jahres bevorſtehenden Ausgaben als geboten anerkannt worden.
Das infolgedeſſen veranlaßte Ausſchreiben hat kein allzu
günſtiges Reſultat ergeben. Die Angebote der vier in Kon
kurrenz getreienen Konſortien unter Führung der Bankfirmen:
H. F. Lehmann-Halle, Ephraim Meyer Hannover, National-
bank für Deutſchland-Berlin und Seehandlung-Berlin bewegen
ſich zwiſchen 96,75 und 97,86 Mk. pro Hundert.

Es beantragt der Magiſtrat und die Stadtverordneten be-
ſchloſſen, der Königl. Seehandlung in Berlin den Zuſchlag auf
die zweite Abteilung der Halleſchen Stadtanleihe des Jahres
1905 im Betrage von 5 Millionen Mark zu dem angebotenen
Kurſe von 97,30 Mk. für 100 Mark zu erteilen. Das ſeiner-
zeit von der Stadt angekaufte Terrain zum Grundſtück des
Elektrizitätswerkes, zur Ablagerung der Aſche aus dem Dampf-
betriebe, iſt heute ſchon wieder beinahe aufgefüllt, ſo daß eine
Neuerwerbung von Terrain unverzüglich in die Wege geleitet
werden muß. Es können zum Grundſtück des Elektrizitäts-
werkes noch zirka 8600 Quadratmeter neu hinzu erworben
werden. Für dieſe Fläche iſt auch bereits ſeinerzeit die Erlaub
nis zur fie ung von der Regierung eingeholt worden. Vor-
läufig iſt der Neuerwerb von Terrain und Auffüllung
dieſes mit Aſche immer noch billiger, als die Weg
ſchaffung der Aſche durch die Halle--Hettſtedter bezw.
die Stadtbahn. Die Stadtverordnetenverſammlung erklärt ſich
daher mit der Neuerwerbung des Terrains einverſtanden. Schon
heute jedoch ſoll die Verwaltung bemüht bleiben, für zweck
mäßigſte Löſung der Frage des Transports der Aſche durch die
Halle--Hettſtedter-Bahn, wenn einmal das vorgenannte neu

erworbene Terratn mit Aſche aufgefüllt ſein wird, zu ſorgen.
Das Grundſtück des Kaufmanns Sack iſt erworben worden, um
den Schulhof der Volksſchule an der neuen Promenade zu ver
größern und den Umbaun des Volksſchulſagles zu Klaſſenräumen
zu ermöglichen. Damit hat ſich zugleich Gelegenheit geboten,
der Schule die dringend notwendige Turnhalle zu ſchaffen und
Räume für den Knahenhandfertigkeitsunterricht und für das
Schulmuſeunm zu gewinnen. Die von unſerem Hochbauamte
ausgearbeiteten Entwürfe mit 194 500 Mk. Koſten fanden die
Zuſtimmung der Stadtverordneten Für die Pflaſterverhält-
niſſe der Straßen in der Nähe des Hallmarktes erſcheint eine
Verbeſſerung der Verhältniſſe dringend Der Magiſtrat
bringt folgende Straßenſtrecken zur Umpflaſterung in Vor
ſchlag: Dreyhauptſtraße von der Gutjahrſtraße bis zur
nördlichen Grenze des ehemaligen Hallengrundſtüdcs;
Hallorenſtraße: vom Grundſtück Hallorenſtraße Nr. 5
bis zum Grundſtück 2rerſtraßgt Nr. 10 und vom Grundſtück
Kellnerſtraße Nr. 10 c bis zum Grundſtück Spihße Nr. 9; Sal z-
grafenſtr z e zwiſchen Dreyhauptſtraße und dem Treppen-
aufgang zur Marienkirche, und die Kreuzung der Dreyhaupt-
und Hackebornſtraße.

Für den Teil der Dreyhauptſtraße vor den Schulen und dem
PolizeiDienſtgebäude wird Weichholzpflaſter vorgeſchlagen.
Auf den übrigen vorangeführten Strecken ſoll Schlacken- bezw.
Granitreihenſteinpflaſter hergeſtellt werden. Die geforderten
74 000 Mk. wurden bewilligt. Die geforderten 84 000 Mk. für
Neupflaſterung der Torſtraße wurden bewilligt. Einige Etats-
überſchreitungen wurden genehmigt. Eine Petition um Ver-
beſſerung der Wegeverhältniſſe in der Beeſener-, Hutten- und
Liebenauer Straße und eine Petition der Gondelbeſitzer, den
Sammelkanal in der Giebichenſteiner Straße e der
Wintermonate zu bauen, wurden dem Magiſtrat zur Erwägung
übergeben.
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Jn der geſchloſſenen Sitzung beſchäftigte ſich das
Kollegium einmal wieder mit den Angelegenheiten eines ſtädti-
ſchen Feuerwehrmannes. Vom Magiſtrat war beantragt
worden, gegen den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes zu Merſe
burg vom 5. Juli 1912 die Klage im ordentlichen
Rechtsweg zu erheben. Die Angelegenheit betrifft den
früheren Feuerwehrmann Franz Kürſchner, dem von der
Stadtverordnetenverſammlung das Gehalt von jährlich 1600
Mark vom 1. April bis zum 5. Auguſt d. J. und von dieſem
Zeitpunkt ab ein jährliches Ruhegehalt von 586,66 Mk. unter
dem Vorgeben, daß er ſich diſziplinwidriges Verhalten während
des Dienſtes habe zuſchülden kommen laſſen, vorenthalten
worden war. Jn einer Petition an das Stadtverordneten
kollegium hatte Kürſchner auf das Unhaltbare des Stadtverord
netenbeſchluſſes hingewieſen und geltend gemacht, daß nicht
diſziplinwidriges Verhalten, ſondern Verunglückung und Er-
krankung im Dienſt ſeine Penſionierung rechtfertigten. Die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten hatten die Petition
Kürſchners auch unterſtützt und darauf hingewieſen, daß bei
einer event. Klage Kürſchners gegen die Stadt letztere verurteilt
würde. Die bürgerlichen Stadtverordneten hatten dieſen Mah-
nungen gegenüber aber nur taube Ohren und ein ſpöttiſches
Lächeln und wieſen die Petition ab. Kürſchner hat nun gar
nicht nötig gehabt, zu klagen, ſondern hat ſich nur beſchwerde
führend an den Bezirksausſchuß nach Merſeburg gewandt;
dieſer hat den Beſchwerdeführer in allen Teilen ſeiner Be
ſchwerde unterſtützt und den Halleſchen Magiſtrat angewieſen,
dem Kürſchner ſein Recht zu gewähren. Hochintereſſant ſind die
Gründe, mit denen der Bezirksausſchuß ſeinen, dem Halleſchen
Magiſtrat übermittelten Beſchluß motiviert. Wir laſſen infolge
deſſen die Begründung hier folgen:

„Der frühere Feuerwehrmann Franz Kürſchner in Halle
wurde am 1. Oktober 1809 bei der Berufsfeuerwehr in Halle
eingeſtellt und vom 1. April 1911 ab als Feuerwehrmann mit
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Der Verkauf beginnt Sonnabend den 28. September.
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Wir müscen umziehen!

Das Riesenlager
die für die Saison eintreffenden

Schuhwaren müssen ausverkauft werden.
Unser Verkaufslokal bleibt am 26. und 27. ds. Mts. zur
Aufnahme der Lagerbestände und Herabstempelung
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j der Eigenſchafi eines Gemeindebeamien gegen ein Jahresein
kommen von 1600 Mk., ſteigend nach je drei Jahren vom 1. April1910 ab gerechnet um 100 Wir bie en Saaſtetrage von 1900

Mark angeſtellt. Durch Beſchluß des Magiſtrats vom 16. Fe
bruar 1912 iſt der Kürſchner das Anſtellungsverhältnis für den
2. März 1912 gekündigt worden. Von 1. April 1912 ab iſt ihm

Gehalt nicht mehr gewährt worden. Nach ablehnendem Beſcheide
des Magiſtrats hat er bei dem Begzirksausſchuſſe beantragt, zu
beſchliecßen:

daß ihm für die Dauer von 26 Wochen, gerechnet vom An
fang Februat 1912 ab, Gehalt weiter zu zahlen ſei, daß ihm
vont 1. April 1912 ab ein Penſionsanſpruch zuſtehe.

Der Antrag iſt wie folgt begründet: Kürſchner behauptet, er
hahe in Ausübung ſeines Berufes im Laufe der Jahre mehr-
mals Unfälle erlitten und dadurch erhebliche Schädigungen
ſeiner Geſundheit davongetragen. Gelegentlich des Löſchens
eines Kellerbrandes am 5. Februar 1912 ſei er an einer Rauch-
vergiftung erkrankt; ſchon vorher hätte ſich durch dienſtliche
Ueberanſtrengungen eine nervöſe Erkrankung bemerkbar ge-
macht, die infolge der hinzugekommenen Rauchvergiftung vol-
lends zum Ausbruch gekommen ſei. Jnfolgedeſſen ſei er zum
Dienſt als Feuerwehrmann untauglich. Kürſchner beruft ſich
zum Veweiſe dieſer Behauptungen auf ein ärztliches Atteſt des
Nerrenorztes Dr. Höniger in Halle.

Der Magiſtrat hat Ablehnung des Antrages beantragt.
Er beſtreitet, daß Kürſchner infolge des Feuerwehrdienſtes

erwerbsunfähig geworden ſei. Die Rauchvergiftung vom 7. Fe
bruar 1912 ſei eine geringfügige geweſen, die nach dem Ver-
merke des Feuerwehrarztes Sanitätsrat Dr. Schreyer im
Krankenbuch ſowie nach deſſen Gutachten vom 6. Mai 1912 nach
einigen Tagen wieder geheilt geweſen ſei. Jn letzterem Gut-
achten iſt feſtgeſtellt, daß Kürſchner nervenleidend und infolge
deſſen zum Dienſt als Feuerwehrmann untauglich iſt. Ob die
Urſache des Leidens in Dienſtbeſchädigungen zu ſuchen iſt, läßt
ſich nach dem Gutachten nicht feſtſtellen.

Es war wie geſchehen zu beſchließen.
Beide Gutachten ſtimmen darin überein, daß Kürſchner wegen

Nervenleidens zum Dienſte unfähig iſt, und zwar, daß er be-
reits bei ſeiner Dienſtentlaſſung dienſtunfähig geweſen iſt.
Nach dem Gutachten des Nervenarztes Dr. Höniger iſt dieſe
i vigkeit eine Folge der im Dienſte zugezogenen Rauch-
vergiftung.

Bei ſeiner Dienſtentlaſſung war Kürſchner bereits mehr als
10 Jahre im Dienſte der Stadt Halle beſchäftigt.

Hiernach mußte dem Kürſchner der Anſpruch
auf Ruhegehalt gemäß s 7 des Ortsſtatuts vom
158. März 1900 jedenfalls zuerkannt werden,
da dieſer Anſpruch allein zur Vorausſetzung
hat, daß ein Beamter nach vollendeter 10jäh-
riger Dienſtzeit einſchließlich Probezeitdienſtuntauglich wird.

Der Magiſtrat konnte alſo nach Ablauf von 10 Jahren bei
eintretender Dienſtunfähigkeit von ſeinem Kündigungsrecht nur
W e gleichzeitiger Zubilligung des Ruheg haltes Gebrauch
machen.

Zweifelhaft war nur die Frage, ob dem Antragſteller auch
der ihm nach S 8 der ihm überreichten Dienſtvorſchrift für
Krankheitsfälle aus dienſtlicher Veranlaſſung zugeſicherte An
ſpruch auf Zahlung des Gehalts während längſtens
26 Wochen ſeit der Erkrankung zuſteht. Der Bezirksausſchuß
hat ſich in dieſer Beziehung dem Gutachten des Dr. Höniger
angeſchloſſen, der eine vorausſichtlich dauernde Erkrankung aus
dienſtlicher Veranlaſſung für vorliegend hält, zumal da auch
das Gutachten des Dr. Schreyer die Möglichkeit dieſer ſelben
dienſtlichen Krankheitsurſache zugibt.

Das Gehalt betrug am Tage des Unfalls (Rauchvergiftung),
am 5. Februar 1912, 1600 Mk. jährlich es iſt 43 ahlen bis zum5. Auguſt 1912. Bis zum 31. März 1912 hat ürſchner ſein Ge

halt erhalten die Stadt hat ihm alſo noch das Gehalt vom
1. April bis 5. Auguſt 1912 auszuzahlen. Vom 6. Auguſt 1912
ab hat die Zablung des Ruhegehaltes einzuſetzen. Kürſchner
war em 1. April 1912 ſchon entlaſſen er hat alſo den Termin
des Heraufrückens um 100 Mk. im Dienſte nicht mehr erreicht
und demgemäß nur Anſpruch auf Zugrundelegung eines Ge-
haltes von 1600 Mk. Er hat 12 Dienſtjahre, unter Einrechnung
ſeiner Probedienſtzeit, zurückgelegt; das Ruhegehult berrägt
mithin 22 Sechzigſtel des Gehaltes 586,66 Mk.“

Dies die Begründung des Bezirksausſchuſſes. Sie entherlt im
weſentlichen das, was auch unſere Genoſſen bei Verhandlung
der Kürſchnerſchen Petition im Plenum geltend gemach: baben.
Auch in der geſtrigen Sitzung ſprachen unſere Genoſſen gegen
Erhebung einer Klage gegen den Beſchluß des Zezirksaus-
ſchuſſes. Der Reierent, Rechtsanwalt Meher, mahhte aber
geltend, daß es ſich hier um einen Beamten handle der derjenigen
Beamtenkategorie angehöre, der gegenüber dem Magiſtrat das
Recht der Kündigung zuſtehe; dieſes habe der Begzirksausſchuß
überſehen, und ferner dürfe man ſich bei Verfolgung ernes
Rechtszieles nicht von Gefühlsregungen leiten laſſen, ſondern
müſſe nach dem Buchſtaben des geſchriebenen Rechts handeln.
Nach dieſem Weisheilserguß ſtimmten von den noch zirka 88
anweſenden Stadtverordneten wohl 22 für Erhebung der Klage
und 16 darunter unſere Genoſſen gegen Klageerhebung.
Merkwürdigerweiſe verhielt ſich der Magiſtrat während der
Verhandlun rn ruhig. Nun, die Klage mag jetzt aus-
laufen wie ſie will, durch den Beſchluß der Stadtverordneten iſt
er jetzt gedeckt. Hierauf beſchäftigte ſich die Verſammlung
mit Regelung von Armenpflegeſachen. So wurde der 13. Armen
bezirk geteilt und für den neuen (833.) Bezirk folgende Herrengewählt Lehrer Burghardt, Röpziger 12, zum
Vorſteher Fabrikbeſitzer Clauß, Bugenhagenſtraße 12, zum
Stellvertreter und Kaufmann Rich. Külper, Kanſteinſtr. 14,
zum Armenpfleger. Jm 16. Bezirk einer Vermehrung
der Armenpfieger, und wird zu den vorhandenen Pflegern der
Kaufmann Hermann Stutzer, Merſeburger Straße 165, noch
hinzugewählt. Der 28. Armenbezirk erfährt ebenfalls eine
Teilung; es werden hier für den neuen (32.) Bezirk folgende
Herren gewählt: Fabrikbeſitzer Ernſt Pöge, Deſſauer
Straße 7, zum Vorſteher Schloſſermeiſter Jakob Rau, Leſſing-
ſtraße 38, Jngenieur Eduard Müller, Deſſauer Straße 7,
Rentier Hermann König, Schillerſtraße 28, Magiſtrats-
aſſiſtent Otto Heher, Wielandſtraße 5”, Kaufmann Alfred
Koch, Hardenbergſtraße 8, und Kaufmann Franz Baum-
gärtel, Leſſingſtraße 26, zu Armenpfelgern. Jm 5. Bezirk
wird zu den vorhandenen Armenpflegern noch Herr Domküſter
Auguſt Kiefer, Domplatz 3, hinzugewählt. Als Magiſtrats-
bureaugehilfe wird Herr Franz Krebs angeſtellt. Als Poli-
ziſt erhält Anſtellung Auguſt Bod mann er trägt die Nr. 221und wohnt Flottwelſtra e 20. Zum Schluß wählt die Ver-
ſammlung den Ingenieur Karl Plaß zum Lehrer an der age-
werblichen Fortbildungsſchule.

Noch ein Proteſt gegen die Ablehnung der Sonntagsruhe-
Regelung.

Nachdem Montag unter Führung der gewerkſchaftlichen
Organiſationen eine überfüllte Verſammlung der Handels
angeſtellten in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus bereits proteſtiert
hat gegen die rückſichtsloſe Abwürgung der Sonntagsruhe im

W

Stadtparlament, tagte geſtern auch noch eine von den nakio-
nalen Harmonieverbänden einberufene Proteſtverſammlung in
den Thaliaſälen. Auch dieſe Verſammlung war wie die
erſte im Geſellſchaftshaus überfüllt.

Der erſte Redner kritiſierte zunächſt die bisherigen reichs-
geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe, die er ganz
richtig eine Sonntagsunruhe-Gefetzgebung nannte. Sonder-
barerweiſe hielt der Herr es dann aber noch für nötig, vor der
Handelsangeſtellten- Verſammlung erſt noch die Notwendigkeit
und Durchführbarkei“ der Sonntagsruhe umſtändlich zu be-
weiſen. Der Redner meinte am Schluß dieſer Erörterung,
daß die Handelsangeſtellten nur wegen ihrer Angſt vor der
eigenen Courage noch nicht mehr erreicht hätten. Ganz
richtigl Nur wo ſoll die Courage, das Selbſtbewußtſein her
kommen, wenn die Verbände dauernd die Gehilfen zur Unter-
tänigkeit und Harmonieduſelei erziehen. Hoffen wir, daß die
Erregung über die jetzige reaktionäre Stadtverordneten-Be-
ratung ſo aufrüttelnd wirkt, daß die Herren endlich ihre Angſt
verlieren.

Ein zweiter Referent beſprach vorwiegend die Halleſchen
Verhäktniſſe, das bekannte ſechsjährige Vertröſten auf die
reichsgeſetzliche Regelung und die Vorgänge in der Stadtver-
ordneten-Sitzung. Auffällig war die rein perſönliche Kampfes-
weiſe dieſes Redners. Er bemühte ſich mit der perſön-
lichen Bewertung der Jntereſſenten Erfolge zu erhaſchen.
Das gelang ihm leider bei den indifferenten „Handlungsgehil-
fen gründlich. Und ſo ſank das Niveau der Verhandlung
immer bedenklicher herab, ſoweit, daß ſchließlich der Redner
ſich einen groben antiſemitiſchen Ausfall erlauben konnte.
Und damit fand der Herr einen geradezu dröhnenden Beifall.
Als Mittel gegen den Beſchluß der Stadtverordneten verlangte
der Herr weitere Aufklärung, Kampf für das Reichsgeſetz und
Ausübung der Konſumentenmacht der 5000 Angeſtellten in
Halle. Daß jedoch dieſe ganz undiſziplinierten, unſolidari-
ſchen Einzelperſonen leider nicht imſtande ſind, einen Eindruck
zu machen, iſt eine Tatſache, die wiederum den Harmoniever-
einen zur Laſt fällt, da ſie den Anſchluß an die ſtraff
organiſierte Arbeiterſchaft ablehnen. So iſt
es auch zu erklären, daß der Herr allerdings ſehr weichlich
gegen die Selbſthilfe, die Schaffung einer freiwilligen Sonn-
tagsruhe, ſprach. Er fühlte eben, daß ſeine Mannen die
Macht nicht hinter ſich haben, ſo etwas durchzuſetzen.

Der erſte Diskuſſionsredner, ein Deutſchſozialer, ſuchte
wieder mit anti ſemitiſchen Witzen Eindruck zu
machen. Leider wieder mit Erfolg. Der Stadtv. Hos erzählte
von ſeinen bürgerlichen Kollegen, daß ſie bei den Abſtimmun-
gen zu ſehr nach der Seite ſchielen. Der Herr empfahl ſeinen
Kollegen folgenden trefflichen Vers ins Stammbuch: Der eine
fragt: was kommt danach, der andere: was iſt Recht, und da-
durch unterſcheidet ſich der Freie von dem Knecht! Dieſes
Verslein ſoll uns für die Agitation bei den kommenden Stadt-
verordnetenwahlen zur Kennzeichnung der Herren, die es an
geht, ſehr willkommen ſein.

Ein Student ſagte zu, daß er ſeine 2500 Kommilitonen
zunächſt durch einen Anſchlag am ſchwarzen Brett an die
ſoziale Pflicht, nicht an Sonntagen zu kaufen, er-
innern werde. Er ſprach dann ſeine Verwunderung darüber
aus, daß unter den ominöſen 22 erſten Firmen auch Geſchäfte
ſeien, die, wie WeddhyPönicke und Guſtav Freytag, nur auf
die feinſte Kundſchaft rechneten. Er wolle jetzt abwarten, ob
der Generalanzeiger trotz ſeiner Anzeigen ſoviel der gerühm-
ten Unabhängigkeit befſitze, um dieſe Firmen öffentlich zu
nennen.

Herr Hecht erſuchte die Verſammlung, die Bewegung für
eine freiwillige Sonntagsarbeitszeitbeſchränkung zu unter-
ſtützen, damit wenigſtens ſolange, bis Stadtverordnete oder
Reichstag endlich etwas ſchaffen, die Handelsangeſtellten
einige freie Stunden mehr für die Sonntage erhalten. Die
geſetzliche Regelung könne durch dieſe Bewegung fehr viel
raſcher vorwärts getrieben werden, als wenn gar nichts ge
ſchehe. Er bitte alſo um Unterſtützung, damit ſchon jetzt wenig-
ſtens etwas zuſtande komme.

Nachdem noch ein Diskuſſionsredner die Sonntagsruhe mit
viel Pathos lyriſch-ethiſch begründet hatte, ſprach noch der
Stadtv. Helmecke, der ſich ſcharf gegen die liberalen Poli-

tiker wandte, die in Wirklichkeit keine Spur fortſchrittlichen
und ſozialen Empfindens hätten. Jn ſeinem Schlußwort
wetterte der deutfſchnationale Referent ebenfalls gehörig gegen
die liberalen Stadtväter, deren Worte und Taten ſo grund-
verſchieden ſeien. Schließlich wurde einſtimmig eine Reſolu-
tion angenommen, in der die Verſammlung den Vertagungs-
beſchluß der Stadtverordneten verurteilt und deſſen Begrün-
dung für nicht ſtichhaltig erklärt. Als Wähler drücken die
Verſammelten den Herren von der Mehrheit ihr Mißfallen
aus. Man erwarte eine baldige Reviſion des Be-
ſchluſſes und erhebe die Forderung nach völliger Sonn
tagsruhe mit einer Ausnahmebeſtimmung für die Nahrungs-
mittelgeſchäfte. Die Reſolution ſoll der Stadtverord-
neten- Verſammlung überſandt werden.

Muſikaliſcher Kunſtabend des Bildungsausſchuſſes. Am
Dienstag, den 8. Oktober, beginnt der Bildungsausſchuß die
künſtleriſchen Veranſtaltungen des Winterhalbjahres 1912-13
mit einem muſikaliſchen Kunſtabend. Das Programm, auf das
wir noch ſpäter eingehen werden, weiſt nur erſte Komponiſten
auf. Die Werke werden von erſten Künſtlern interpretiert, die
als Solokräfte am Leipziger Gewandhaus wirken. Es ſind dies
die Herren E. Kolb, Violine, O. v. Berlepſch, Viola, R. Wintgen,
Cello, M. Schulz, Kontrabaß, am Flügel Frau Elfriede v. Ber-
lepſch. Ferner wirkt mit Fräulein Etelka Weinhold, die im
Biedermeierkoſtüm Lieder eines fahrenden Schülers und Volks-
lieder zur Laute ſingen wird. Der Eintrittspreis iſt auf 30 Pf.
feſtgeſetzt, das nur geſchehen konnte in der Hoffnung auf ein
volles Haus. Das Konzert findet im großen Saale des Volks-
parks ſtatt. Die Eintrittskarten ſind nur für Mitglieder der
er oder der Gewerkſchaften in den bekannten Stellen zu

aben.
Der ſtaatliche Jugendfang arbeitet mit Volldampf.

Zeitungen bringen triumphierend folgende Notiz:
„Mit der Jugendpflege geht es auch in der Umgebung

von Halle vorwärts. So wurde u. a. in Diemitz für die
gagend ein ſchmuckes, vorbildliches Jugendheim errichtet. Bei

aſſendorf beſitzt die Firma Dehne- Halle für ihre jungen
Arbeiter einen von Wieſen, Buſch und Waſſer umgebenen
Sport und Spielplatz. Demnächſt wird auch Nietleben
für die Jugend einen ideal gelegenen Spielplatz haben. Der
Schulvorſtand pachtete dazu zirka drei Morgen Förſteracker,

Die
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dicht hinter der Revierförſterei Habichtsfang am Walde ge-
legen.“

Das iſt als Meldung eines Tages doch ſicher alles, was ſein
kann. Der Arbeiterſchaft wird das ſicher ein Anſtoß ſein, ſich
immer energiſcher für die Arbeiterjugend, ihre Jugend, zu
betätigen. Die jugendlichen Arbeiter und Lehrlinge dürfen
nicht in die Netze der falſchen Freunde fallen.

Ballonaufſtieg Der Ballon Nordhauſen ſtieg geſtern abend
734 Uhr unter Führung des Herrn Dr. Wiegand an der ſtädti-
ſchen GBasanſiali in der Hafenſtraße auf. Zu den Aufſtiegs-
vorbereitungen hatten ſich viele Zuſchauer eingefunden.

Warnung vor ſpaniſchen Schatzſchwindlerbriefen. Die
ſpaniſchen Schwindler ſuchen augenblicklich wieder Dumme. Sie
ſandten an verſchiedene Adreſſen ihre Bettelbriefe. Der angeb-
lich wegen Bankerotts gefangen ſitzende Schreiber hat, wie er
ſchreibt, 800 000 Franken in Banknoten in einem Koffer auf
einem franzöſiſchen Bahnhofe liegen. Um den Schatz zu er-
langen bedarf er aber der Hilfe von jemand, der den Koffer
auslöſt und ſich zu dieſer Hilfe unter einer angeblichen Deck-
adreſſe telephoniſch bereit erklärt. Hoffentlich finden fich keine
Leute, die auf dieſen groben Schwindel hereinfallen zu wün-
ſchen wäre aber auch, daß dieſen Gaunern endlich einmal das
Handwerk gründlich gelegt wird.

Stadttheater. Donnerstag zum erſten Male Luſtſpiel-
novität Der lächelnde Knabe. Zweite Vorſtellung im Zyklus
zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter. Vorzugskarten der Lite-
rariſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit. Freitag Tannhäuſer.
Sonnabend zum zweiten Male Der lächelnde Knabe. Sonntag
nach nittag 3 Uhr Fremden- und Schülervorſtellung
bei ermäßigten Preiſen Egmont, Abends 8 Uhr zum
erſten Male Operetten-Novität Zigeunerliebe von Franz Lehar.
Jn Vorbereitung für Dienstag, den 1. Oktober, Die Zauber-
flöte. Feſtvorſtellung anläßlich des 30 jährigen Direktor-
Jubiläums von Geheimrat Richards. Der Reinertrag fällt der
Unterſtützungskaſſe des Deutſchen Bühnenbereins zu.

Todesopfer der Alkoholſeuche. Jn einem Gaſthauſe wurde
ein wohnungsloſer Arbeiter tot aufgefunden. Nach dem ärzt-
lichen Zeugniſſe iſt er infolge Herzlähmung durch Alkoholver-
giftung verſtorben. Die Leiche iſt nach dem Nordfriedhofe ge-
ſchafft worden.

Unfälle bei der Arbeit. Auf dem Hofe des Alteiſen- und
Lederhändlers J. Sternlicht am Alten Markt ſtach ſich der Ar
beiter Otto Kloppe beim Verladen von altem Eiſen ein Stück
verroſtetes Blech in den rechten Fuß und zog ſich eine erheb-liche Wunde zu, ſo daß er ſich in ärztliche gehandiung begeben

mußte. Der Stanzer Otto Krei geriet geſtern in der Luxus-
papierwarenfabrik von Heilbrun und Pinner mit der linken
Hand in die Papierſchere, wobei er ſich den Daumen abſchnitt.

Beim Abladen von Kohlen fiel geſtern der Arbeiter Schröder
in der Zwingerſtraße die Kellertreppe hinab und brach das
linke Bein. Er wurde ins Eliſabethkrankenhaus geſchafft.

Folgenſchwere Spielerei. Geſtern nachmittag hängte ſich
ein 14jähriger Arbeitsburſche an einen die Gr. Steinſtraße
durchfahrenden Motorwagen der Stadtbahn. An der Marga-
retenſtraße, als der Wagen in voller Fahrt war, ſprang er ab,
kam zu Falle und brach ſich den linken Oberſchenkel. Er wurde
der Klinik zugeführt.

Diebſtahl. Jn der Nacht zum Montag wurden dem Kar
toffelhändler L. in Nietleben Kartoffeln geſtohlen. Ein Halle
ſcher Polizeihund verfolgte die Spur des Diebes bis nach der
eihrieruße, wo in einem Hauſe der Dieb ermittelt werden
onnte.

Ammendorf Die h des SoVereins findet heute, Mittwoch, im Dreier
auſe zu Oſendorf ſtatt. Da Neuwahlen erfolgen, iſt all

gemeiner Beſuch dringend nötig.
Seeben Gutenberg Sozialdemokratiſcher Verein.

Am Sonnabend, den 28. September, abends 814 Uhr, findet in
Richters Gaſthof die Mitgliederver ſammlung des hieſigen
Diſtrikts ſtatt. Da wichtige Sachen zu verhandeln ſind, iſt das
Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. Der Diſtriktsführer.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Am Dienstag wurde zunächſt verhandelt gegen den 19jährigen
Arbeiter Franz Günther aus Wettin, der der

verſuchten Notzucht
beſchuldigt wurde. Der junge Menſch iſt bereits einmal wegen
desſelben Verbrechens von der Strafkammer zu vier Monaken
Gefängnis verurteilt worden. Jetzt wurde er beſchuldigt, am
29. Juni d. J. auf dem Wege von Domnitz nach Deutleben ver
ſucht zu haben, ein junges Dienſtmädchen zu vergewaltigen. Die
Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlich-
keit und hatte das Ergebnis, daß Günther unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde, von welcher Strafe 12 Wochen auf die erlittene
Haft in Tr gebracht wurden.

Dann wurde verhandelt gegen den Arbeiter Wilde,
16jährige Arbeiterin Brochnow und den 24jährigen
Kothe. Erſterer wurde

des Raubes
mit Waffengebrauch und letztere beiden der Beihilfe bezw. der
Hehlerei beſchuldigt. Auch dieſe Verhandlung ging wegen Sitten
gefährdung hinter verſchloſſenen Türen vor ſich. Geſchehen war
die Tat am Abend des 22. Juni in der ſog. Zuchthausſchlippe.
Die drei Angeklagten, der Beraubte, ein Former und andere junge
Leute hatten in einer Kneipe gemeinſam gezecht und der Beraubte
war ſpendabel geweſen. Um ihm einen angeblichen Gegendienſt
zu erweiſen, ſoll man ihn mit dem jungen Mädchen in die Schlippe
geſchickt haben. Dort ſoll man dann den Former überfallen und
ihm gewaltſam 8 Mk. aus der Taſche geriſſen haben. Bei. der
Abwehr will er mit einem Meſſer einen Stich erhalten haben,
der aber nur die Kleidungsſtücke beſchädigte. Nach vierſtündiger
Verhandlungsdauer erging folgendes Urteil: Wilde wurde unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu einem Jahre drei Monaten
Gefängnis verurteilt, Kothe zu drei Monaten Gefängnis. Die
Brochnow wurde freigeſprochen, weil ihr nach Anſicht der Ge-
ſchworenen die zur Erkenntnis der Strafbarkeit ihrer Handlung
erforderliche Einſicht gefehlt hat.

Aus der Provinz.
Torgau. Verſicherungsſchwindler. Der 32 Jahre

alte Reiſende Ernſt Schuſter war Verſicherungsbeamter bei
der Viktoria. Später war er Agent bei der Deutſchland und
dann wieder bei der Viktoria. Da er ſpäter ſtellungslos wurde,
ging er zu den ihm bekannten Verſicherten und erſchwindelte
ſich unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen ganz bedeutende
Beträge. Bei zwei Verſicherten ſtellte er ſich als Oberinſpektor
der Viktoria vor, gab an, es ſeien in letzter Zeit Unregelmäßig-

egen die
lempuer

keiten mit den Einkaſſierern vorgekommen und er müßte in
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igedeſſen einmal die ledke Prämienquittung ſehen. Fer

eigedey t nerrin jetzt neue Verficherungsbedingun en in Kraft getreren,
ie den Verſicherten a einmaliges Zahlen einer größeren

wegen h Handelns mit Untergebenen je drei
Tage WMittelarreſt. r Gefreite Wilhelm, der ſchon früher
an einer ähnlichen Schießmanipulation veteiligt war, erhielt

Jhre Kinder ernmordet.
weig wurden am Dienstag in einem gruſn Braunſ

erzrämi o dem Spohr-Platz zwei Arbeiterinnen unter demtamie von weiteren Zahlungen befreie. Die Quittungen z z z viterſchr x anzen Kom- dacht des nresmordes verhaftet. Die beidenc t er das Oberinſpektors. n zwölf n r d ter eldwebel Rabenmütter haben ihre Kinder im Alter von ein bis zwei
ſicherunnszeit indelte er den Leuten vor, daß die Ver s Monaten mit einem Kiſſen erſt ickt. Die gerichtsärztliche eoerungszeit berkürzt werden könnte dur ahlung eineJahresprämie. Auf dieſe Art und Weiſe e 2 ihm. v
träge in Höhe von 67,88, 700, 198,16, 571,65, 93 12, 54, 167,88,
50 9152, 04, 206.90, 106 85, 114,12, 59,60 Mt. zu erſchwin
deln. Schuſter hatte ſich wegen dieſer Gemeinheiten am Diens
tag vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. Der An-
getlagte war geſtändig. Das Urteil lautete auf zwei Jahre
Gefaängnis. Als Objekt ſeiner Schwindeleien hatte er ſich zum
Gliag diesmal nicht minderbemittelte Leute, ſondern Fabrik
und Gutsbeſitzer ausgeſucht.

Annaburg. Die

Barbuke drei Wochen gelinden Arreſt wegen mangelnder Be
aufſichtigung Untergebener und die Vizefeldwebel, Sergeanten
und Unteroffiziere wegen mangelnder Beaufſichtigung je zwei
Wochen gelinden Arreſt. Der Kompagniechef Hauptmann von
Schlichting wurde wegen mangelnder Beaufſichtigung Unter
gebener zu einer Woche Stubenarreſt verurteilt. Der Gefreite
Hamann II und der Kompagniefahnenjunker von Kraborn
wurden freigeſprochen.

Schweres Automobilunglück.

Unterſuchung ſtellte Erſtickungstod feſt
Senſativneller Selbſtmord.

Jn San Diego (Südkalifornien) beſchloſſen ein Rechts
anwalt und eine junge Dame, die Tochter eines reichen
Bankiers, ſich das Leben zu nehmen, weil die Eltern der jungen
Dame ſich aus Geldgründen der Verehelichung widerſetzten.
Die Lebensmüden fuhren mit einem Automobil in die Berge,
die nach dem Miſſionatal ſteil abfallen. Dort fuhr Folſon das
Auto mit einer Geſchwindigkeit von 80 Kilometern in den
100 Fuß tiefen Abgrund, auf deſſen Boden beide zer-

Saztaldemaleauſet itglie de re Verſammlung des Ein Automobil, in dem ſich außer dem Chauffeur noch ſieben ſchmettert aufgefunden wurden. Ge
d emolratiſchen Bereins find et am Sonntag den 29. Sep- Mitglieder einer Schauſpielergeſellſchaft befanden, überfuhr 3 ttemder, nachmittags 124 Uhr, im Parteilokal ſtatt. Alle Ge in der Nähe von Kongsberg (Norwegen) beim Paſſieren Kleines Allerlei. Ein Zu ſammenſtoß zweier aunonen mühſen erfcheinen, da ſehr Wichtiges zu erledigen iſt. i Brücke das Geländ d ſtürzte in den reiſen- Eiſenbahnzüge erfolgte am Dienstag abend in der Nähe zal

en ö einer Brücke das Geländer und ſtürzte in lMüdenberg. Sin „Heilkundiger“. Der 87 Jahre den Bergbach. Jm Waſſer explodierte der Motor. Der von Villeneuve (Frankreich). Mehrere Waggons wurden zer bi

14 t u p S e en ten h Merlennnnealte Müller Franz Bär wollte neben ſeinem Beruf auch etwas Chauffeur wurde auf der Stelle getötet. Die ſieben Jn- l b er er e emet erfolgte eernag Hi
von Heilkunde verſtehen. Als Objekt für feine „Heilkunſt“ be ſaſſen des Autos wurden ſchwer verletzt. Sie wurden ma vo r dem Zärdih J e n ebege ge
nutzte er ſeine Dienſtmädchen, welche zum Teil noch unter 16 von herbeieilenden Perſonen aus dem Waſſer gerettet. Vier Nacht. von ſtarkem unterirdiſchem Getsſe begleitet, einmehrere um
Jahren war e ä ä rund ütt d Sekunden andauerndes leichtes Erdbeben von Süden nachJahren war Er unterſuchte ſie auf ihren Geſundheits- von ihnen haben ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß an v r re Orzuſtand und bei dieſer Gelegenheit nag üchtige Hand ihrem Aufkommen gezweifelt wird Norden. Aus Kaposvar wird ein ſtärkeres Veben gemeldet.
ungen vor, weshalb er z Die itg vor der e Ein ſchweres Unglück hat ſich in einem Kaliſchacht der rba r d u t S le i s i ei v d r t i rStrafkammer zu verantworien hatte. Die Verhandlung fand Schülerrevolte in Amerika. Gewerkſchaft burg Kreis ne er anet, wo
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Angellagte be J s einen zu früh explodierten Sprengſchuß zwei Arbeiter getötet maſtritt enticieden. ch rmidar gen hab m. Da Gericht Jn Neuyork haben ſtreikende Schüler zwei Schulgebäude und drei andere ſchwer verletzt wurden. Auf dem Flug- Ra
jchenkte ſeinen Angaben keinen Glaube e ad verurteilte ihn zu r angegriffen und faſt ſämtliche Fenſter eingeworfen, bevor ſie felde von Antwerpen ſtürzten zwei belgiſche Offiziere, bot
vier Monaten Geſaugnis wegen aniche u eſdinung e in u hon der Polizei auseinandergetrieben wurden. Die Urſache die auf einem ArmeeAeroplan aufgeſtiegen waren, aus be An
i lei e r egen tatlt er De er igung. trächtlicher Höhe ah. Der Führer des Apparates, LeutnantMühlberg. Va rieiverſammlungen. Nächſten Sonn-

ember, abends 814 Uhr. findet eine wichtigeabend, den 28. Sep
erſammlung ſtatt, wozu alle Mitglieder erſcheinenJ T ederi

c 2 9 SS ich rn berFichtenberg am Sonntag,2 Uhr ſtatt. Volle Beteiligung iſt notwendig.

der Ausſchreitungen iſt in der Verſetzung eines Lehrers zu
ſuchen, der ſich bei den Knaben großer Beliebtheit erfreute.
Die Schüler brachten dem neuen Lehrer offenen Widerſtand
entgegen und kamen ſeinen Anordnungen in keiner Weiſe nach.
Sie gingen ſogar tätlich gegen ihn vor, indem ſie ihn mit
Steinen, Eiern und Stöcken bearbeiteten. Die

van Loo, erlitt tödliche Verletzungen, während der andere
Offizier, Leutnant Manet, mit leichteren Verwundungen davon-
kam. Ein Opfer der Jndianergeſchichten. Jn
der Wieſenſtraße in Berlin erſchoß ſich geſtern abend der
zwölf Jahre (1) alte Sohn des Klempners Linke im Bett mit
einem Teſching. Der Knabe las mit Vorliebe Jndianer-

ger Groß feu er. Jn „tinem „Jum x Aaſthofegebäud e aufſtändiſchen Schüler bedrohten ſämtliche Knaben, die ſich geſchichten.
Herrn Weidner gehörigen Anbau brach Feuer aus, durch das weigerten ſich ihnen anzuſchließen. Sie drangen in dasder in n Baſ raur d 9 ö G a i a 8 Sallem Mobiliar zerſtört wurde.

Allerlei.
Das Kaiſerpreisſchießen vor Gericht.

Das Kriegsgericht der erſten Gardediviſion zu Potsdam
fällte heute in dem Prozeß gegen die 6. Kompagnie des
1. Garderegiments wegen der Schiebungen beim Kaiſerpreis-
ſchießen folgendes Urteil: Der Angeklagte Schießunteroffizier
Sergeant Huttenberg wurde wegen Ungehorſams, ver-
bunden mit erheblichem Nachteil und Anſtiftung dazu zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Elf Gefreite, Stuben-
älteſte uſw. erhielten wegen Ungehorſams und Herbeiführung
eines erheblichen Nachteils und die Korporale Lages und Thiel

Klaſſenzimmer ein, öffneten die Pulte und vernichteten
ſämtliche Bücher. Die Lehrer waren nicht imſtande,
mit den Jungen fertig zu werden und riefen deshalb die Poli-
zei zur Hilfe. Die „Haupträdelsführer“ der Bewegung wur-
den von den Beamten feſtgenommen, bevor die übrigen Schüler
auseinandergetrieben wurden.

Die Fleiſchvergiftungen in Köln
nehmen großen Umfang an. Jn einem Viertel des ſüdlichen
Stadtteils ſind zwanzig Perſonen unter ſchweren
Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Der elf-
jährige Sohn einer Familie iſt bereits eſtorben, die
Mutter liegt im Sterben. Heute ſind wieder neue
Er krankungen gemeldet worden. Die Erkrankten ſollen
bei ein und demſelben Metzger das Fleiſch gekauft haben. Eine
eingehende Unterſuchung wurde eingeleitet.

Zur gefl. Beachtung.
Durch Störungen im Betriebe des ſtädt.

Elektrizitätswerkes konnte die heutige Num-
mer unſerer Zeitung erſt ſpäter erſcheinen.

Der Kern än. undheit und Kraft muß ſchon im zarteſten
Kindesalter im Menſchen gepflanzt werden, deshalb verwende man
bei unzureichender Mutterbruſt Neſtle's Kindermehl; und der Erfolgwird ſich in kürzeſter Zeit zeigen und von na valtigſter Wirkun
ſein. Verſuchsdoſe koſtenlos durch: Neſtle-Gefellſchaft, Berlin W. 5
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ſtädt.

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Conner e den 26. September 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
Hinter polizeilichen Kuliſſen.

Der Kreisvorſtand des Wahlkreiſes Mansfeld hatte
Gelegenheit, Einblick in die polizeilichen Berichte zu nehmen,

auf Grund deren die Verſammlungsverbote erfolgten, die recht
zahlreich gerade in dieſem Kreiſe zu verzeichnen ſind. Es konnte

bisher noch keine Verſammlung unter freiem
Himmel in den ländlichen Diſtrikten dieſes Kreiſes ab
gehalten werden. Als Genoſſe Chriſtange beiſpielsweiſe
um Genehmigung zu einer derartigen Verſammlung für den
Ort Langenbogen nachſuchte, wurde dieſe prompt wieder
nicht erteilt. Landrat und Regierungspräſident pflichteten
ihren „nachgeordneten Behörden“ natürlich bei. Dabei bekam
man aber ſchwarz auf weiß zu ſehen, auf was für Gründe und
Ratſchläge ſich die polizeilichen Machthaber mit ihren Ver-
boten ſtützen. Der Bericht des Gendarmen Keppler an den
Amtsvorſteher Koch in Wansleben lautet:

Mit dem Bericht zurück, daß die Frau Marie Dietz
(auf deren Grundſtück die Verſammlung ſein ſollte) zunächſt
ihr Gehöft zur Abhaltung einer Verſammlung noch nicht
hergegeben hat, da noch niemand bei ihr geweſen iſt und hat
nachgefragt. Wohl iſt dieſes im Laufe vorigen Jahres ein
mal der Fall geweſen. Das p. Dietzſche Gehöft hat nur
einen Ausgang. Der Hof umfaßt etwa 90 Quadartmeter. Jn
dem Grundſtück wohnen 4 Familien, Mietsleute, einſchließ-
lich der p. Dietz. Nach meinem Dafürhalten iſt Gefahr für

die öffentliche Sicherheit vorhanden. Auf dem Hofe befin
den ſich die Holz und Kohlengelaſſe der Mietsleute. Da-
neben die Scheunentenne der p. Dietz mit Boden, auf welchen
Stroh lagert. Jn einer Ecke befinden ſich die Ställe mit Bo
den für die Mietsleute, auf welchen Heu lagert. Außer dem
p. Dietzſchen Gehöfte käme dann noch die Landſtraße in Frage.
Das Gehöft liegt am Oſtausgang von Langenbogen an der
Provinziallandſtraße Halle-Eisleben. Auf dieſer Straße iſt
Sonntags hauptſächlich ein ſtarker Verkehr mit Kraftfahr-
zeugen. Sollte die Verſammlung ſtark beſucht werden, was
vorausſichtlich der Fall ſein wird, und der Hof die Teil-
nehmer nicht alke faſſen, ſo wäre, wenn die Teilnehmer vor
dem Gebäude ſtehen müſſen, auch hier Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit vorhanden. Die p. Dietz gibt an, als daß ſie
genügend Steuern bezahlen müſſe, und ſie auch gern ein paar
Mark nehme, wo ſie dieſelben kriegen könne. Wenn irgend
möglich, bitte ich, die Verſammlung nicht zu genehmigen.

Keppler, FußGensd. Wachtmeiſter.“
Der weiſe Rat des Gendarmen iſt prompt befolgt worden.

Das ſchönſte iſt, daß acht Tage vorher ein großes Krieger
feſt mit Fackelzüg durchs Dorf ſtattfand; da waren die

weniger in Gefahr, von den Autos umgerannt zu
erden r
Wie beſorgt man übrigens für die Verſammlungsbeſucher

war, geht aus der Verfügung des Amtsvorſtehers hervor, die.
dyn Landrat in der Abweiſung des Geſuchs beſtärken ſoll; es
heißt da: „Jch möchte noch hinzufügen, daß nach Lage der
Verhältniſſe es unmöglich iſt, Perſonen unter 16 Jahren von
dieſer Verſammlung fernzuhalten, da Kinder in dem
Grun d ſt ückewohnen, denen der Verkehr zu und von dem
Grundſtück nicht verſagt werden kann.“ Mehr als dieſe amts-
vorſteherliche Menſchenliebe kann wirklich nicht verlangt wer
den. Auch die Antwort des Regierungspräſidenten deckt ſich
in der Hauptſache mit den Feſtſtellungen des Gendarmen, und
daß Höfe von vornherein als ungeeignete Plätze zur Abhaltung
von Verſammlungen angeſehen werden müſſen. Vielleicht fin
det ſich in Wansleben, Amsdorf oder Langenbogen ein Grund
beſitzer. der unſeren Genoſſen ein abgeerntetes Getreidefeld
oder eine gemähte Wieſe zur Verfügung ſtellt, um auf dieſe
Weiſe zu erfahren, ob es im Machtbereich des Amtsvorſtehers
Koch überhaupt möglich iſt, Verſammlungen unter freiem
Himmel abzuhalten. Uebrigens wollen ſich unſere Genoſſen
mit dieſer eigenartigen Handhabung des Vereinsgeſetzes nicht
zufrieden geben, ſondern Klage beim Oberverwaltungsgericht
ganſtrengen.

Folgen des Fleiſchwuchers.
Infolge von Fleiſch und Wurſtvergiftung ſind in

Merſeburg eine Anzahl Familien, etwa 40 Perſonen, er
krankt. Die Erkrankungen äußern ſich in ſtarkem Kopf und
Mäagenweh, Erbrechen, Diarrhoe und Schwindelanfällen und
machen vielfach ärztliche Hilfe notwendig. Die Erkrankungen
ſind auf den Genuß von gehacktem Fleiſch und friſcher Wurſt
zurückzuführen. Proben und Reſte ſind an das Hyugieniſche
Inſtitut in Halle geſandt worden. Das Ergebnis der Unter-
ſüchung ſteht noch aus.

Merſeburg. Liberale Worte und Taten. Mit echt
jeſuitiſchen Worten verſuchte vor einigen Tagen das hieſige
Fortſchrittsblättchen die kürzlich in der Kaiſer-Wilhelms- Halle
abgehaltene, ſehr gut beſuchte Proteſtverſammlung herabzu-
ſetzen und zu beſpötteln. Antiſemitiſche Witzeleien hielt man
für angebracht, um die Wucht der Kundgebung zu verkleinern.
Nun veranſtalteten die Liberalen am vergangenen Sonntag
gleichfalls eine Verſammlung und ließen den derzeitigen Ver-
treter im Reichstage, den Gutsbeſitzer Koch aus Unterfarnſtedt
auftreten, um ein volles Lokal zu erzielen. Aber ach, die
Spötter erlebten einen böſen Reinfall, denn ſelbſt der Korre-
ſbondent muß kleinlaut eingeſtehen, daß der große Saal nur
mäßig beſetzt war und daß ſich nur 100 Perſonen eingefunden
hätten. Was dieſes Geſtändnis in Wirklichkeit ſagt, wird jeder
verſtehen, der die „objettive“ Berichterſtattung des Blattes
kennt. Die Ausführungen des Referenten bewegten ſich mit
weiſer Vorſicht auf dem Boden unſerer Forderungen zur Be
kämpfung der Teuerung, nur mit dem Unterſchied, daß er die
notleidende Landwirtſchaft beſonders herausgriff und ver-
teidigte, ferner natürlich für Weiterbeſtehen der
Zölle eintrat, wenn er ſie auch nur ermäßigt wiſſen wollte,ſpeziell für Futterprodukte. Auf das ſchamloſe Einfuhrſchein-
ſyſtem ging der Redner jedoch, als getreuer Schildknappe des
Bundes der Landwirte, nicht ein. Jn der Debatte wurde von
einigen Rednern die Oeffnung der Grenzen verlangt und die
Beſeitigung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes. Auch ein leib-
haftiger Sozialdemokrat ſoll ſich in die Verſammlung verirrt
und. natürlich ohne Auftrag, erklärt haben, die Sozialdemo-
kratie könne die Ausführungen des Referenten „voll und ganz“
unterſchreiben. Der Stadtverordnete Frauenheim iſt
gegen die Aufhebung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes. zumal
er nach Rückſprache mit dem hieſigen Tierarzt, von dieſem mit
dem Ammenmärchen der Seuchengefahr für das inländiſche
Vieh. gruſelig. gemacht worden war. Zum Schluß wurde eine
Reſolution angenommen, welche vollſtändig. der Reſolution
unſeres Parteiborſtandes nachgemacht iſt, ja ſogar die Einbe-
xufung des Reichstags wurde verlangt. Na alſo, bei unſeren

ans Land gebracht werden.

Freunde der Arbeiter ſind

Proteſtverſammlungen redete man von Phraſen und Bombaſt
und nun iſt man zur Berühigung der liberalen Gemüter, ge-
zwungen, mitzumachen. Echt liberal

Jn die Saale geſtürzt. Beim Umlenken eines Ge-
ſchirrs in der ſehr ſchmalen Meuſchauer Straße geriet dasſelbe
auf die abſchüſſige Böſchung und rollte rückwärts in die Saale.
Zum Unglück befanden ſich einige Kinder auf dem leeren
Wagen; zwei davon konnten rechtzeitig abſpringen, währendein Kind in die Saale fiel und mit ſorttticb Rechtzeitig ſprang
ein zwölfjähriger Knabe dem Kleinen nach und konnte es nach
einigen Anſtrengungen den Fluten entreißen. Auch das Fuhr-
werk, welches tief in die Fluten verſank, konnte wieder glücklich

Ein Wunder iſt es, daß in der ſo
ſchlecht angelegten Meuſchauer Straße nicht ſchon mehr Un-
lücke paſſiert ſind. Der dort herrſchende Hauptverkehr nach
euſchau macht das Paſſieren dieſer Straße für Fuhrwerk

und Fußgänger oft zur größten Gefahr, zumal an der Ecke bei
der Waterloobrücke. Hier iſt Abhilfe dringend notwendig.

Kämmeritz. Einbruch. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
beim Kaufmann Spindler ein Beſuch abgeſtattet. Das am
Kellerfenſter befeſtigte Eiſengitter wurde ausgeriſſen und die
Diebe gingen durch den Keller nach dem Laden. Außer einem
i vetras nahmen die Spitzbuben noch größere Poſten Waren
mit:

Roßleben. Feuer. Jn der Nacht zum Dienstag wurden
von ruchloſer Hand zwei Fuder Rübenkerne, welche unter dem
Tordach der an der Vottendorfer Straße gelegenen Feldſcheune
lagerten, angezündet. Die Scheune gehört zum hieſigen Kloſter-
gut. Durch ſchnelles Eingreifen hieſiger Einwohner, ſowie der
Feuerwehr und der Kloſterſchüler gelang es, einen großen
Brand zu verhüten.

Ermsleben. Gegen die agrariſche Wucherpolitik
demonſtrierten die hieſigen Arbeiter am Sonntag in einer
leider nur mäßig beſuchten Verſammlung. Es war die erſte
öffentliche Verſammlung, die nach etwa dreijähriger Pauſe in
dem früheren Gewerkſchaftslokal der Arbeiterſchaft wieder ab-
gehalten werden konnte, ein Umſtand, der trotz ungünſtiger
Zeitverhältniſſe einen Maſſenbeſuch fetg zeitigen müſſen. Als
Referent war der Redakteur Genoſſe Kasparek- Halle er
ſchienen, der mit eindringlichen Worten den Erſchienenen vor
Augen führte, wodurch die Lebensmittelpreiſe eine ſolch
ſchwindelerregende Höhe erreichen konnten, wie das gegen
wärtig der Fall iſt. Mit der Regierung ging der Redner ſcharf
ins Gericht, weil ſie eine volksverhöhnende Untätigleit an den
Tag lege und ſich weigere, die Teuerung durch Oeffnung der
Grenzen uſw. zu mildern. Die „bewährte deutſche Wirtſchafts
politik“ werde nur aufrecht erhalten, damit ſich eine Handvoll
raffgieriger Junker die unergründlichen Taſchen füllen. Der
Referent wies am Schluß ſeines mit großem Beifall aufgenom-
menen Vortrages darauf hin, daß ſich die Arbeiterklaſſe nur
durch feſten Zuſammenſchluß zu mächtigen Organiſationen
gegen die brutale Ausbeutung der Junker ſchützen könne. Auch
die Arbeiterpreſſe, das wirkſamſte Aufklärungsmittel im
Kampfe gegen den Kapitalismus, als der letzten Urſache aller
Not und allen Elends, müſſe mehr als bisher Eingang in die
Arbeiterwohnungen finden. Wer noch Abonnent der bürger-
lichen Preſſe ſei, der ſei kein Klaſſenkämpfer. Hoffentlich
nehmen ſich die Arbeiter und Arbeiterfraten von Ermsleben
die Worte des Redners zu Herzen und arbeiten jeder an ſeinem
Teil an der Gewinnung neuer Anhänger.

Dankerode. Sprengung des Silberhütten-
Schornſtein s. Von einer Abteilung des Pionier-Bataillons
aus Magdeburg wurde der weit über die Harzberge ragende
Silberhütten-Schornſtein niedergelegt. Mit dumpfem Knall
brach der 83 Meter hohe Bau in ſich zuſammen. Mit dieſem
nieder r Schornſtein iſt das letzte Wahrzeichen der An
haltiſchen Blei- und Silberwerke verſchwunden. Jn der Blüte-
zeit, im Anfang der neunziger Jahre, beſchäftigte dieſe Hütte
über 600 Berg- und Hüttenarbeiter. Jnfolge Eingehens dieſes
Werkes und der dazu gehörenden Gruben haben die
den Ortſchaften Dankerode, Hain, Neudorf und Straßberg
ſchwer gelitten. Durch den Ausfall dieſes Erwerbszweiges iſt
die Bevölkerungszahl in den genannten Dörfern rapid zuſam-
mengeſchmolzen. So lange der Schornſtein vorhanden war,
hoffte die Bevölkerung immer noch auf eine Wiederaufnahme
der Hütte. Doch mit der Niederlegung dieſes gigantiſchen
Rieſen hat man alle Hoffnung zu Grabe getragen.

Eilenburg. Ein ſchmähliches Fiasko. Das mit
großem Tamtam angekündigte Feſt des „nationalen Kartells“
wies wie nicht anders zu erwarten war eine ſo ſchwache
Beteiligung auf, daß die unparteiiſchen Neueſten Nachrichten
tiefſinnig den Grund des ſchwachen Beſuches zu erforſchen ver
ſuchen. Der „spiritus rector'“ des famoſen Kartells, der Erſte
Bürgermeiſter Dr. Belian, ſchien noch weniger erwartet zu
haben, denn er ſprach im Sch' ußworte von den „zahlreich Er
ſchienenen“. Es iſt ja möglich, daß der Beſuch etwas ſtärker
geworden wäre, wenn keine „unvolitiſchen“ Reden geſchwungen
worden wären. Wenn man ſieht, was da alles dem nationalen
Kartell angeſchloſſen iſt, ſo kann ohne weiteres von einem
glänzenden Reinfall geſprochen werden. Oder es entſpricht
wirklich den Tatſachen, was von einzelnen Mitgliedern des
Kartells behauptet wird, nämlich, daß man die Liſte zuſammen-
geſtellt hat, ohne die Zuſtimmung von allen Jnnungen oder
andern dem Kartell angehörenden Vereinen eingeholt zu haben.
So ſoll in nächſter Zeit dem Herrn Erſten Bürgermeiſter er-
klärt werden, daß als Kartellmitglieder unterzeichnete Vereine
nur einen Vertreter zu einer Verſammlung oder Zuſammen-
kunft entſendet hätten (zu der Einladungen an alle Vereine
erfolgt waren), aber keineswegs damit zum Ausdruck gebracht
hätten, daß ſie ſich dem Kartell anſchließen wollen. Es iſt für
diejenigen nicht beſonders ſchmeichelhaft, welche ſtillſchweigend
ſich auf die Liſte ſetzen laſſen, ohne im Prinzip damit einver-
ſtanden zu ſein.

Eilenburg. Wahlvereins-Verſammlung. Frei-
tag, den 27. September, abends 814 Uhr, findet im Muldental
eine außerordentliche Wahlvereins- Verſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Burkhardt den Bericht vom Parteitage und Genoſſe
Schimansky den Bericht von einer wichtigen Konferenz
geben wird.

Lichtbildervortrag. Am Sonnabend, den 28. Sep-
tember, findet im Tivoli vom Gewerkſchaftskartell ein Licht-
bildervortrag ſtatt, in dem R. Laube- Leipzig über die Ent-
ſtehung. und Entwicklung des Menſchengeſchlechts ſprechen wird.

Wittenberg. Tageblatt und Arbeiterſchaft. Von
Zeit zu Zeit ſcheint das Junkerorgan das Verlangen zu haben,
ſich der Arbeiterſchaft in«wohlwollende Erinnerung zu bringen
und zu beweiſen, daß die bürgerlichen Parteien, vorab natür-
lich die Pärtei der Lebensmittelwucherer, die ausgemachten

Wodurch augenſcheinlich die
Abonnentenzahl in Arbeiterkreiſen wieder neu geſtärkt werden
m Mit dreiſter Stirn verbreitet das Kreisblatt in einer
einer letzten Nummern deshalb wieder den alten Schwindel

vom „Segen der Arbeiterverſicherung“, den die Arbeiterſchaft
lediglich den bürgerlichen Parteien verdanke. Wieder läßt es
die Millionen und Hunderttauſende der von 1891 bis 1912 von
den Landesverſicherungsanſtalten bewilligten Jnvaliden-,
Kranken- und Altersrenten aufmarſchieren und läßt ſich am
Schluſſe alſo vernehmen:

„Wieviel Not und Elend iſt hierdurch gelindert und be-

—D J er mmſeitigt worden! Dies alles aber nennt die Sozial
demokratie eine „Bettelſuppe“. Freilich haben die Arbeiter die
Wohltaten der Arbeiterſchaft auch nicht der Sozialdemokratie,
ſondern einzig und allein den bürgerlichen Parteien zu ver-
danken; denn die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten haben im
Reichstage gegen die ſämtlichen grundlegenden Geſetze ge-
ſtimmt, die ſolche Wohltaten für die Arbeiter ins Leben ge-
rufen haben. Und ſo etwas nennt ſich „Arbeiterpartei“. End-

lich ſollten doch einmal der irregeleiteten deutſchen Arbeiter-
ſchaft die Augen aufgehen, daß ſie einſieht, daß die Führer der
Sozialdemokratie ihre größten Feinde ſind, von denen ſie nicht
das geringſte für ihr Wohlergehen zu erhoffen haben.“

Zu dumm ſind dieſe Auslaſſungen, um ſie unſeren Leſern
gegenüber berichtigen zu müſſen. Es iſt aber unſere Pflicht,
der hieſigen Arbeiterſchaft erneut vor Augen zu führen, daß
das Organ der Fleiſch- und Lebensmittelwucherer noch immer
den Arbeitern und ihren Vertretern die gröbſten Fußtritte ver
ſetzt. Der Kampf gegen die Sozialdemokratie in jeder Form
iſt eben dem Tageblatt zum Lebensprinzip geworden, wie ſeine
fortgeſetzten Hetzereien gegen uns beweiſen, wobei es Partei,
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften, ſofern ſie ſich nicht zur
Farbe des Tageblatts bekennen, ohne weiteres als ſozialdemo-
kratiſch anſpricht. Parteigenoſſinnen und Genoſſen, gebt auf
dieſe von ſinnloſer Wut diktierten Beſchimpfungen der Ar-
beiterſache die einzig richtige Antwort: erbt angeſichts des
Quartalswechſels in verſtärktem Maße für das Arbeiterblatt!

Auf dem Wege zur Einheitskaſſe. Die letzten
in der Angelegenheit der Errichtung einer Einheits-Orts-
krankenkaſſe ſtattgefundenen Verſammlungen waren nur
ſchwach beſucht, was um ſo bedauerlicher iſt, als es ſich doch um
die Erreichung eines Zieles handelt, das für jeden einzelnen
von höchſter Bedeutung iſt. So war auch die letzte außerordent-
liche Generalverſammlung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
nur mäßig beſetzt. Auf der Tagesordnung ſtand die Stellung
des Zulaſſungsantrages, der nach kurzer Debatte angenommen
wurde; auch ſoll die Einbeziehung der Vororte beantragt wer-
den, was angeſichts der induſtriellen Bedeutung eine Notwen-
digkeit iſt. Zu bedauern iſt nur, daß die in Frage kommende
Arbeiterſchaft bisher ſich noch in keiner Weiſe äußerte. Von
den übrigen ſechs am Orte noch beſtehenden Ortskrankenkaſſen
liegen definitive Beſchlüſſe vor von der Maurer- und von der
Zimmererkaſſe, die beide zuſtimmend ſich äußerten und die Auf
löſung beſchloſſen. Die Tiſchler-Ortskrankenkaſſe (100 Mit-
glieder) degras beſchloß, ſich zur Jnnungs-Krankenkaſſe umzu-
wandeln. (1) Bemerkenswert hierbei iſt, daß auch die Mehr
ahl der Arbeitnehmer für die Jnnungskaſſeſimmten. Vorſtandsmitglieder der Allgemeinen Orts-

krankenkaſſe, welche auf, Einladung mehrerer Mitglieder der
Verſammlung beiwohnen wollten, wurden auf dringendes Ver-
langen der Jnnungsmeiſter des Saales verwieſen. Bei den
h emaHhera iſt ebenfalls Neigung zur Jnnungskaſſe vor-

anden.
Zum Zwecke weiterer Aufklärung war für letzten Sonntag

nun eine allgemeine Verſammlung aller Ortskrankenkaſſen
Mitglieder einberufen, in der Arbeiterſekretär Gülden
berg Halle noch einmal in recht eingehender Weiſe die Vor-
teile der Zentraliſation hervorhob und bei den leider nicht allzu
ahlreichen Anweſenden volle Zuſtimmung erntete. Faſt alleKaſſen waren vertreten, und fand deshalb nach dem Referat des

Genoſſen Güldenberg eine gemeinſame Sitzung ſtatt, in der die
notwendig werdenden Schritte durchberaten wurden. Nach den
gepflogenen Diskuſſionen erſcheint die Hoffnung berechtigt,
daß es dennoch gelingen dürfte, die maßgebenden Kaſſen zu
vereinigen. Um dies Ziel zu erreichen, iſt es jedoch notwendig,
daß die Verſicherten ſelber entſchiedener als bisher für die For-
derung der Einheitskrankenkaſſe eintreten.

neneGeleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte vehufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.
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Ragrers Abechieds- Foechel

Die Dalles sprinzessin
ng rehreibé:

Die Magkke ist allein des Anscghamen wort
Man laeht, ehe Haskel überhaupt redes 8

Die Saale- Be

(Mitghed des r

Aolfer. 2.95 1.85
Kähge 1386 r
Anoptgedein .65 3 r
Aemmit 2 Posen 9 r
Wichrhütgten as 28 180 re

mnär Stiefel z
nach Vorscehrift, 6.90 5.50

Aufwragbürzten 107 J e
Simuitbärten 13 r
Reiten a5 26 18 r
Haarhünten 75 42 20 r
frizierzämme 25 16 10 r

15 teilig 3.50, 4teilig 95 Pf.

Zadnhürnten 25 18 10 r

Siegel 28 18 r
Aorſpeitsäen 26 18 r
ormaſdemden 126 95 r
Zarcheutdemen 1.25 99 t

Mitär-hemden
gestreift

märertes 1.95 165
Jocken as 32 22 r
Hezenträger 58 38 32 r
Pruxtheutel 48 28 9 r
Taschebürien as 28 9 r

Sonnen
nach Vorschrift, 98 75

Hermaldozen 1.45 1.80 95 6 Fr.

le
Aagjennesser 76 38 r
Ravierapparate 95 r
Aweitszchürren o 18 r

III

Turwroroin, flehte Ha faſſea.S.

im grossen des Veolkapark“
Rekruten 3 Abschieds feier r m An- 7

bestehend aus
Tanz u. humorist. Darbietungen.

Freunde und Gönner der freien Turnsache,
hauptasehliebh dje Jugend mit ihrengehörigen, sind hierzu ennauehet oi

Der VorRERNüTEN

dass der Umsatz immer weiter ſteigt.

Unterzeichneter verzieht am

T Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. S Drug der Halleſch. Genoſſenſch. *Buchdruck. E. G. m. b. H.) S Verleger: vorm. Aug. Gr oß, jetzt A. Jähnig. S Sämtl. i. daleg S.

Name (recht deutlich)

Straße nach

Straße Nr. Etg.
und erſucht vom genannten Tage ab um Zuſendung

des Volksblattes nach der neuen Wohnung.

R e

Lorzugr- äfferte

Teilzahlung
mmer 5. Klee 350 M. 202. 25 Einzeine Soſe 2 Am a

e R Ebegante kinertungen

Billigsts a Komplette

Arie b Vister J kär le neue Wohnung:

rur Knaben Gr RHorren Büätetts, Salonzohränke, Etageren,Serie 1: Anz. 1.50 Serie 4: Anz. 6. Vertikos, Uhren, Spiegoel,
Serie 2: Serie b 8-10 Trumeaus, Garnituren SohreibSerie 3: S. 8Serie 6: „10--16 tigen Soahreſbetühle, Büeher-

gohränke Vorsaal Garderoben,Evrnatz tär Mass. Teppiche, Portieren,
Kardinen,

Läufer, Vitragen,
Luxus- Möbel

U W.
V

glichen, erhalt. Kredit
ohne

Kredit nach angwärts.

eute, d. 25. Sept. 9

Eherle, aceen Orlando,Z. chl. a
r rn ren rere ed e Sumiamüſcof

gegen F
a
Vorhoer der gr.

Stadt Theater
in Haiie a. S-

Direktion: Geh. Hofrat N. Richards.
Donnerstag den 26. Sept. 1912:
20. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

2, V llun lEhren ſellgenbſm wer Vier
Zur i des S. r

von Geb e. W Seplernber 1882).

Novität: NovitätZum 1. Male:
Der lächelnde Knabe,

Ein Scherzſpiel aus alten Tagen
von Max Dreyer.Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7* u r.n re nach 10 Uhr. b v

Freitag, den 27. Sept. 1912:
21. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Tannhàäuser
und der Srergries auf der

rtburg
Romgntiſehe Oper in 3 Akten

von chard Wagner.
Kleiderbürsten

aus guten, reinen Borsten
von 90 Pfg. an

G. F. Rittor,
beiprigerstr- 90. Rabattmarken.

Die vorzügliche Qualitäts macht's,

1903. 1909. 1o9011.

z Felle Seellnerſtr. 4ſuſer und Pappenubſülle

kaufen jeden Poſten
Kleine Brauhausſtraße 20.

Fuſt neue Möbel!

r r für 40 Frrgnbe
vonS g. etu eänk n.
Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25.

e

Führer

durch das Mietsrecht.
Gemeinverſtändliche

Erläuterungen I eſetzlichen und
vertragli echts.

Arbeiterſekretär W. Güldenberg.

Preis 40 Pf., Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Bolksbu handlung,
Barz 42/43Halle a. 6Kehten Sie beim Einkauf genau auf die Schutzmarke: „Pelikans, O D O

e o 1. Der Wendereitag: Ausuahmetage!S aus der Pariſer

rgreif. Grenzdrama.

Halle a. S. Lichtspielhaus ILeipaigerstr. 88
Größte und vornehmste Lichtbildbühne am Platze, ca. 1000

Personen fassend.

Ab Mittwoch den 25. September cr.

Revolution (2-Akter).Dem Tode entriſſen. Wetit Dramg).
o 2 Der Teufel iſt los Hochkom. Poſe S kiey).

der

Oktober 1912Geseh äſts Eröffnung
d

PROCGRAMMAMA-W BECEHRSEIL.
Der Wechsel bringt die wunderbare dramatische Handlung:

Entsagung.
Schlager in zwei Akten.

In der Hauptrolle die berühmte Tünzerin

Fr. MWapferkoweseka
in ihren wunderbaren griechischen Tänzen.

Ausserdem ein reichhaltiges Schlager Programm.
Bemerkung! Die Vorführungen beginnen: Sonn- und

i Festtags um 3 Ubr, wochentags um 4 Uhr vachmittags.
Die Direlction.

es

solide Waren au führen.Sv

nnnuaugunonmemenuuun unn

Verkaufsstelle der Saale-Dampfschiftahrt

Ia arl Demmer,
im Neubau der Löwen Apothete zu Halle a. 8., am Marktplatz

J Bayrische und Gettiner Korhwaren,

M Nürnverger und Thür. Splelwaren,
Eine hochgeehrte Einwohnerschaft von Halle u. Umgeg.

bitte ich ganz ergebenst, bei Einkäufen mein Unternehmen

I gütigst zu berücksichtigen. as wird ſtets mein Bestreben sein, nur gute, preiswerte,

Mit vorzüglichster Hochachtung

Kart Demmer.,

Welt Theater
Freitag den 27. September 1912: und Tante

im 50. Lebensfahre.

m mit auserwähltem Programm.
Anfang: Nachmittags 4 Uhr.

Nach ſangem. ſchwerem Krangemager verſchied heute meine

Merſeburgerſtraße 22. Werſeburgerſtraße 22. liebe Hrpr unſere gute Mutter, Großmutter, Tochter, Schweſter

Cröffnungs-Verstellung Marie Voigtländer
Die tsef trauernden Hiniter—biſebenenm.

I ich le des 9e ſindet Freitag nachmittags 3 Uhr von der
Freundlichſt ladet ein Pr. 1 Annè. Le chenhalle des Nordfriedhofes aus e

Der
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Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Die Feuersbrunſt.
Skizze von H. Heſſe.

Hie Wolldecke brannte lichterloh Ueber ſeinem Kopfe fing
en Bund Stroh Feuer, und als ſein langer, weißer Bart zu
kniſtern begann, hatte Simon, der alte Schäfer, gerade nur noch
Zeit, ſeine Pfeife zu ergreifen und aufzuſpringen. Die Ochſen
und Kühe riſſen wild an den Ketten; im nu hatte er ſie los-
gebunden und alle Türen weit aufgeſperrt mit ungeſtümer
Haſt drängten die Tiere ſich in den Hof. Dann eilte er zu dem
Schafſtall und trieb die erſten Hammel mit Fußtritten hinaus.
Nun ſetzte er das Federvieh in Freiheit, und einen Augenblick
ſpäter donnerte er mit aller Macht an die Tür des Wohnhauſes
und rief: „Es brennt! Es brennt!“

Und ſchon griff er eine Stute bei der Mähne, die ein guter
Renner war, und galoppierte zur Stadt.

Heimann, der Eigentümer des Gehöfts, ſprang aus dem
Bett, ſtreifte eilends die Hoſe an und lief auf den Hof. Nur mit
dem Unterrock bekleidet, folgte ihm ſeine Frau mit den beiden
Jungen und dem Knecht, der ſich ſchlaftrunken die Augen rieb.

„Ach, großer Gott!“ jammerte ſie, „iſt das denn nur
möglich!“

Und alle fünf ſtarrten auf die Scheune, in der jetzt das
Feuer brauſte. Lange Flammen züngelten hervor und leckten
an der äußeren Mauer hoch wie rote Zungen. Jeden Augenblick
mußten ſie zum Dache hinausſchlagen. Den Schafſtall hatten
ſie ſchon ergriffen. Obgleich der Mond von dickem Gewölk ver
deckt wurde, war es doch ſo hell wie am lichten Tage. Die
Hühner kauerten ganz verſchüchtert unter einem Wagen, die
Enten flohen ſchwerfällig, und auf dem nahen Felde hörte man
die Schafe blöken, die Ochſen brüllen und die Pferde trappeln.

Heimann gewann die Faſſung zuerſt wieder.
„Jakob, Ilaufe nach Bergdorf! Du Philipp, nach Niederbach!

Und du, Martin, nach Talheim!l“
Heimanns Hof lag mitten im Felde; zwei Kilometer vom

nächſten Dorf und mehr als eine Meile von der Stadt entfernt.
Scheune und Ställe ſtanden in einer Reihe und bildeten mit
dem Wohnhaus einen rechten Winkel. Jn mondſcheinhellen
Nächten gewahrte man in einiger Entfernung einen kleinen,
dreieckigen mit Schilf bewachſenen Teich.

Die Heimanns hatten nur die Geräte und die Ernte gegen
Feuer verſichert. Weshalb denn auch noch für das Haus be
zahlen, in dem ſich doch nur alte Möbel befanden, die keinen
Taler wert waren? Auf alle Fälle aber mußte man jetzt ver
ſuchen, es zu retten. Und kaum waren die Jungens fort, als

ſeiner Frau erklärte: „Wir beide räumen jetzt das
Haus!l“

Und Decken, Tücher, Bettſtellen und Matratzen flogen im
wilden Durcheinander auf den Hof, die Möbel wurden meiſt
durch das Fenſter geworfen. Jn der Erregung verrichtete ſie die
Arbeit zweier Männer, und er arbeitete für vier. Sie gingen
eigens hinaus, um die vergoldete Bronzeuhr, ihren einzigen
Luxusgegenſtand, auf ein Faß zu ſtellen, das ſich im Schuppen
befand, den Stallgebäuden gegenüber. Ein mit aller Macht
geworfener Kochtopf rollte über den Hof, flog gegen einen
Baumſtumpf und ſtand mit einem Mal aufrecht da, als warte
er darauf, daß man ihn mit Waſſer fülle für die Suppe.

„Es iſt doch dumm geweſen,“ meinte Heimann trotz aller
ſeiner Haſt, „daß wir nicht auch das Haus verſichert haben Da
hätten wir nun mit Ehren ſchöne neue Möbel gekriegtl“

Inzwiſchen hatte der Brand mit raſender Schnelligkeit um
ſich gegriffen. Die Flammen ſchlugen jetzt durch das Dach der
Scheune und Stallgebäude und züngelten zum Himmel empor.
Ein Windſtoß ließ ſie zuweilen in purpurner Pracht wallen
wie roten Samt.

Jn der Nachbarſchaft krähten bereits die Hähne ſie hielten
den Schein für die Morgenröte.

Jnzwiſchen waren die drei Knaben tapfer gelaufen. Die
Heimanns räumten gerade die Küche aus, als etwa zwanzig

Männer und Frauen mit Eimern anlangten. Heimann ſtürzte
hinzu und rief:

„Los, ſchnelll Eine Kette bilden!“
Es wurde die höchſte Zeit; denn der Giebel des Dachſtuhly

begann Feuer zu fangen, und die Ziegel barſien bereits. Hei
mann richtete eine Leiter auf. Anfangs klappte es nicht
Um dem Nachbar den Eimer zu reichen mußte jeder 57 n
paar Schritte laufen. Doch aus den nächſten den
umliegenden Dörfern kamen beſtändig Hilfsmannſchaften. Man
begann die Möbel unter den Schuppen zu ſchaffen. Einige
Frauen muſterten die Wäſche und ſagten zu Frau Heimann:

„Wir wußten noch gar nicht, daß Jhr ſo viele Tücher habt
Und was für ſchönes Leinen, nee, wahrhaftigl“

Der alte Simon war wie wahnſinnig geritten. Manchmal
kam ihm der Gedanke:

„Jch will den Gaul in die Schlucht reiten, damit er mir den
Kopf zerſchmettertl“

Heimann hatte ihm ſchon tauſendmal geſcgt:
„Du ſollſt ſehen, mit deiner verdammten Angewohnheit, mit

der Pfeife im Schnabel einzuſchlafen, richteft du noch mal ein
großes Malheur an!“

Er aber hatte geantwortet:
„Ach, laß nur gut ſeinl Schon wie dein Vater noch lebte,

rauchte ich ebenſo mein Pfeifchen wie jetzt. Und nie iſt auch
nur ein Strohhalm verbrannt.“

Sommer und Winter begegnete man ihm auf den Weiden
mit der „Mutz“ zwiſchen den Zähnen einer weißen Tonpfeife
für 10 Pfennig, deren langes Rohr er abbrach. n Abend,
wenn er ſich hinlegte, ſteckte er ſie an. Und heute, heute war er
ſchon eingeſchlafen, als er das Streichholz kaum hingeworfen
hattel Die Wolldecke mußte Feuer gefangen haben.

Und während er nun dahin galoppierte, dacht er:
„Jch werde eben alt! Jch habe keine Kraft mehr! Sobald ich

mich hinlege, ſchlafe ich auch ſchon ein!“
Allein die brave Stute holte auf der Landſtraße, die ſich

durch die Wälder ſchlängelte, ſo tapfer aus, daß die Funken
nur ſo ſtoben, und trug ihn faſt wider ſeinen Willen der Stadt
entgegen. Da klopfte er heftig an die Tür des Feuerwehr-
horniſten!“

„Schnell, Generalalarm! Es brennt in Armenhauſenl“
Der Horniſt mußte nun erſt aufſtehen und ſich anziehen. Dann

geriet die ganze Kleinſtadt in Aufregung. Obſchon es Mitter-
7 war, wurden doch überall Türen und Fenſterläden ge
öffnet.

„Wo iſt denn das Feuer?“ rief's von allen Seiten.
„Jn Armenhauſenl Jn Armenhauſenl“ ankwortete der

Horniſt.
Alles eilte nun auf die Straße, und ein Trupp Jungen

trabte ſchon voraus zu dem Gehöft.
Die Feuerwehr kam, ſo ſchnell es nur gehen wollte. Aber

es hielt ſchwer, die Spritzen in dem ausgefahrenen Hohlwege
vorwärts zu bringen. Endlich tauchten ſie auf. Die Helme
blinkten und die Beile blitzten. Befehle erſchallten

Gerade in dieſem Augenblicke brach der mächtige Balken des
Schennengiebels zuſammen. Das Feuer, das in all dem
Stroh und Holz erſtickte, lebte von neuem auf, um das
ſtörungswerk zu vollenden. Die Steine knackten

Nun erhob ſich auch noch ein heftiger Wind, der ganze
Flammenbündel gegen das Haus und den Schuppen trieb.
Heimann ſtieg mit lahmen Armen von der Leiter herab, wo
ihn ein Feuerwehrmann erſetzte. Ein anderer kletterte auf
die Scheunenmauer. Hin und wieder verſchwand er in den
Rauchmaſſen, oder die Flammen warfen ſeinen phantaſtiſch
vergrößerten Schatten auf die Erde. Die beiden Spritzen be
kamen viel zu tun, und es begann ein wahrer Kampf zwiſchen
Feuer und Waſſer.

Es war, als riefe der Teich: „Jetzt wollen wir beide mal
ſehen!“ Und er ſpeiſte die Pumpen reichlich. Gewöhnlich hatten
die Leute geſagt: „Wozu iſt denn der dumme Teich eigent
lich da?“

Jn dieſer Nacht aber hatte er ſeinen guten Zweck. Unauf-

z c nh n t e e



hörlich ſpie er ſeine Waſſermaſſen in das Feuer in ſtarken,
unerbittlichen Strahlen, und die Flammen wandten ſich wie
Schlangen, denen man den Kopf zermalmt.

Die ganze Nacht kämpfte der Teich. Er rettete die Mauern
der Scheune und der Ställe. Das Haus blieb unverſehrt.
Weder die Möhel noch die Wäſche verbrannten, und bei Tages
grauen war der Teich Herr des Kampffeldes.

Den alten Simon hatte man nicht wiedergeſehen. Jn ihrer
Beſtürzung dachten die Heimanns auch kaum an ihn. Die
Pfeife in der Weſtentaſche war er mit irren Augen auf der
Landſtraße hin und her galoppiert. Mitten in der Nacht durch-

er die ſtillen Wälder. Einige Bauern, die ſchon auf
den Beinen waren, erſchraken. Die Frauen bekreuzigten ſich
ängſtlich. Danm ritt er wie toll im Galopp zu dem brennenden

zurück. Auf einer Wieſe, nahe am Ziel, aber ſtürzte die
Der Sturz auf den Boden brachte ihn jäh zur Be-

Er eilte zu Fuß weiter dieſe Ruinen, die er da
ſich ſah, waren ſein Werkl

Die Heimanns trugen jetzt die Möbel in aller Ruhe wieder
Haus. Er ging zu ihnen.

„Jch hatte es dir ja ſchon oft geſagt, Du würdeſt uns noch
mal das Haus über dem Kopf anſtecken!“ Das war das einzige,
was Heimann ihm ſagte.

Der Alte wollte ſprechen, doch die Kehle war ihm wie zu
er brachte kein Wort hervor.

er zur Scheune und begann zu weinen. Und
Tränen auf die rauchende Aſche fielen, zog er

die Pfeife hervor, ſtopfte ſie und zündete ſie an mit den letzten
Funken der Feuersbrunſt

Der herbſtliche Wald.
Von Profeſſor Dr. Worgiszky.

Nichts, was uns ſo mit Schwermut und Reſignation erfüllte,
wie das h Sterben im herbſtlichen Waldel! Sinken doch
mit dem fallenden Laube die Verheißung des Frühlings und
die Pracht des Sommers dahin und gemahnen an eigene Ver

lichkeit. Zuletzt aber ſchmücken ſich die dem Untergang
noch einmal mit trügeriſchem Schimmer und zau

bern eine Farbenharmonie über das Meer der Wipfel, die ihr
eintöniges Grün vorher nimmer ahnen ließ. Vom alles be

rſchenden Braungelb der Buchen in hundert Schattierungen
das Leuchtendgelb der Birke, das Satigelb des Ahorns

und das „der Eſpe bis zum düſteren Braungrau der
Eichen, we ülle! Nur eine Farbe aus dieſem Konzert
vermiſſen wir an den Bäumen zunächſt gänzlich, falls nicht

ig wilde Kirſchbäume unſerem Waldrevier eingeſprengt
das Rot. Wir müſſen an die Ränder des Waldes und

zu ſeinen Vorgebüſchen zurückkehren, um ſie vereinzelt genug

rn und nicht minder ſtrahlend der im gleichen Lande
beheimatete wilde Wein

Zeit ungewohnt warmer und ſonniger Tage, mit ihrer faſt
Windſtille und dunſtverſchleierten Ferne, die Jahr um

r ebenſo regelmäßig wiederkehren wie die verſpäteten
terückfälle im Mai. Als „Altweiberſommer“ bezeichnen ſie

den letzten Gruß warmen Lebens vor ſeinem Erliegen unter
der Strenge und dem Graus des Winters. Allerdings ſteigt
bei dieſem Namen noch eine andere anheimelnde Erſcheinung
der herbſtlichen Natur vor uns auf. Jene Tauſende und Aber-
tauſende weißer, in der Sonne ſchillernder Fäden unſerer
Wanderſpinnen, die wie mit zartem Seidengeflecht die kurzen
Wieſengräſer, die Gebüſche der Hecken und Waldränder über-
iehen oder vom leiſeſten Windhauch entführt durch die Luftegein, bis ſie ſich aufs neue verfangen und hängen bleiben.

Dieſe charakteriſtiſche Probe möge unſere Leſer anregen,
das vor kurzem erſchienene treffliche Buch des bekannten Bio-
logen zu leſen. Sein Titel lautet: Lebensfragen aus der hei-
miſchen Pflanzenwelt. (307 Seiten. 15 ſchwarze, farbige
Tafeln und 70 Texifiguren. Jn Leinenband 7 Mt. 80 Pf.
Derlag von Quelle u. Meyer in Leipzig.)
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Gräſer oder Zweige wieder zu landen.
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Die jungen Spinnen ſind ſoeben aus ihren Kokons geſchlüpft,
haben ihren Erſtlingsfaden ziellos in die Luft geſponnen, bis
die Zugkraft der bewegten Luft auf den Faden wirkt wie der
gefüllte Ballon auf ſeine Gondel, die leichten Körperchen ſanft
in die Höhe nimmt und fortträgt, um ſie beim Anſtoßen an

Die Spinnchen machen
ſich vom Faden frei und ſpähen am Landungsplatz eiligſt nach
geeigneten Winterquartieren in Rinde, Laub oder Erdboden
aus, die ſie, wenn ſie in der Nähe ihres mütterlichen Kokons
ren vereinigt bleiben müſſen, ſchwerlich für alle gefunden

ätten.
Die Blätter unſerer laubwechſelnden Bäume gehen aber nicht

erſt durch die wirklich einſetzenden Fröſte zugrunde, ſie werden
vorher abgeworfen, lange bevor dieſe Gefahr akut iſt. Das
beweift wieder, daß es ſich auch beim Laubfall um eine alt-
ererbte Gewöhnung handeln muß, die aus langer Vergangen-
heitsgeſchichte heraufkommt, daß das zweckmäßige Verhalten
innerlich fixiert iſt. Daß aber trotzdem die periodiſch gewor
dene Gewshnung eines äußeren auslöſenden Faktors bedarf,
zeigt die Erfahrung, daß ſich Exemplare desfelben Baumes auf
verſchiedenen Standorten etwas verſchieden verhalten. So
ſtehen meiſt in feuchten, geſchützten Waldſchluchten die Bäumen
noch im vollen
Herbſtnacht die Wipfel ihrer Artgenoſſen bereits vergilbt hat.

Grün, während auf freier Bergeshöhe die
Und ganz allgemein ſetzt im Hochgebirge der Laubfall viel
früher ein als in den benachbarten Hügelländern und Ebenen,
früher in den nördlicheren als in den ſüdlicheren Gebieten bei
ſonſt gleichen Bedingungen der Lage.
leicht in der beginnenden Erkaltung des Erdbodens liegen, die
natürlich mit zunehmender Höhe und Ausgeſetztheit des Stand-
ortes um ebenſo viel eher eintritt als mit zunehmender geo-
graphiſcher Breite.

Auch iſt der Laubfall keineswegs ein einfaches Abwerfen der
Blätter, ein voller Verluſt derſelben, ſondern ſetzt ſich aus einer

Die Urſache mag viel

Reihe paralleler Vorgänge zuſammen, die insgeſamt die Aus
ſchaltung oder Milderung nachteiliger Folgen bezwecken. Zu
nächſt vollzieht ſich eine weitgehende Rückwanderung der in den
Blättern enthaltenen wertvollen Stoffe in den Stamm. Das
Protoplasma der Zellen, jener wertvolle Eiweißſtoff, wandert
faſt ohne Rückſtand aus, es verſchwinden die in den Chloro-
phyllkörnern infolge der Aſſimilation ſtets vorhandenen
Stärkekörner. Dem Chlorophyllfarbſtoff ſelbſt werden die
wertvollften Beſtandteile entzogen, ſo daß von ſeinen Körnern
nichts zurückbleibt als gelbliche, halb zerfloſſene Maſſen, und
ſie ſind es, die den Grundton des vergilbenden Laubes be
ſtimmen. Alle zurückgezogenen Stoffe werden im Holz der
Zweige und des Stammes wie in den jungen Anlagen der
Knoſpen aufgeſpeichert, um im nächſten Frühjahr als wichtige
Baumateriaglien neue Verwendung zu finden. Von hohem
Intereſſe iſt nun, daß bei dieſer verſpäteten Stoffwanderung
aus den Blättern in die Zweige fofort wieder ein Wächter in
den ZJellen erſcheint, den wir ſchon als Schutzgeiſt für wan-
dernde Uebergangsſtoffe kennen, das Anthozyan.
dem urſprünglichen Gelb je nach der Anweſenheit oder dem
Fehlen von Zellſäuren die roten oder blauen Töne bei, er ve-
dingt es, daß auch bei uns neben orangefarbenen hier ſcharlach
und purpurrote, dort violette Blätter ſtehen. Was
Blättern ſchließlich übrig bleibt, iſt nichts als ein totes Zellgerüſt,
aufgebaut aus den entleerten Zelluloſewanderungen, das dem
Waldboden mit den Blattleichen zugleich ſeine eintönige düſtere
Todesfarbe, das Braun, aufprägt, hier gänzlicher Zerſetzung
anheimfällt und dem Boden dadurch vielleicht aufs neue Stoffe
zuführt, die von den Wurzeln ſpäter wieder aufgenommen
werden können.

Noch während der Entleerung der Blätter ſetzen am Grunde
des Blattſtieles die erſten Maßnahmen zu ihrer endgültigen
Trennung vom Zweige ein. Es bildet ſich hier quer durch den
Stiel hindurch eine neue Gewebeſchicht zartwandiger, in Tei-
lung begriffener Zellen aus.
raſch verzrößernde Trennungsſchicht ausübt, werden auch die
Gefäße, jene feinen Waſſerleitungsröhren der Gefäßbündel,
die als tote, protoklasmaloſe Zellen der Teilung ſelbſt nicht
folgen können, in Mitleidenſchaft gezogen, ihre Wände ge-
quetſcht und geſtreckt. Schließlich lockert ſich in den mittelſten
Lagen der Trennungsſchicht der Verband der Zellen, und es
bedarf jetzt nur noch einer äußeren Veranlaſſung, eines hef-
tigen Windſtoßes, um den Zuſammenhang an der gelockerten
Zellſchicht ganz zu löſen und dabei die Gefäße der Bündel mit
durchzureißen das Blatt fällt ſamt ſeinem Stiele ab. Den
gleichen Dienſt erweiſen den ſo vorbereiteten Blättern erſt recht
die Nachtfröſte des Spätherbſtes, ſo wenig ſie auch zur Ein-
leitung und Durchführung des ganzen Vorganges nötig ſind.
Sie bringen den Zellſaft jener zartwandigen Trennungsſchicht
zum Gefrieren, die gefrierende Flüſſigkeit zerſprengt aber da
bei, weil ſie ſich ausdehnt, dic Zellwände und zerreißt die Ge
fäße, ſo daß nun die erſten warmen Strahlen der kommenden
Morgenſonne genügen durch Auſtauen der gefrorenen Stiele

gelbe Laub in ſörmlichem Regen zur Erde rieſeln zu
anen.

ne

Er miſcht

in den

Durch den Druck, den die ſich
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der Technik von Eismaſſen einmal befreit.
werden könnten. Damit ſtände der Menſch wohl auf dem
Höhepunkte ſeiner Macht in der Umwandlung eines der markan
teſten Züge im Antlitz der Erde. Wenn ihm ſeit Jahrtaufen
den ſchon mit bloßer Hand gelang, die Entblößung halber Erd
teile von Wäldern durchzuführen, warum ſollte ihm die Be
freiung größerer Länder von Eismaſſen mit Hilfe einer weit
fortge chrittenen Technik gänzlich unmöglich ſein

Der verregnete Sommer.
Dr. Eckardt, Aſſiſtent an der öffentlichen Wetterdienſtſtellein Weilburg, ſchreibt der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung khe

Es will ſich nimmer und nimmer wenden Dieſer Seufger
iſt nunmehr ſeit Wochen ſchon alltäglich geworden. Haben wir
doch in dieſem „Hoch“Sommer eine Regen und Kälteperiode
erlebt, die, gleichwie die vorjährige Sommertrockenheit, in den
Annalen der Witterungsgeſchichte ihresgleichen ſucht. Es wird
ewiß jeden intereſſieren, auch einmal über die Urfachen dieſer
ür unſer geſamtes wirtſchaftliches Leben ſo verhängnisvollen

Periode etwas zu erfahren:
Im Sommer 1911 dehnte das azoriſche Hochdruckgebiet, durch

kräftige Erwärmung der Tropenzone ernährt und verſtärkt,
ſeinen Wirkungsbereich weiter nord und nordoſtwärts aus und
drängte ſo den bei Jsland ſtändig lagernden Tiefdrucwirbel
(das inländiſche Minimum) weiter nordwärts, als es in nor
malen Jahren zu geſchehen pflegt, ihn außerdem auch noch ab
ſchwächend. Jnfolgedeſſen konnten ſeine ſüdlichen, ſich von ihm
lostrennenden Randgebilde Mitteleuropa nicht mehr erreichen:
ſie ſchlugen nördlicher gelegene Bahnen ein und vermochten ſo
z nur dem nördlicheren Europa ergiebigere Niederſchläge zu

ingen.
Ganz anders geſtaltet ſich das Bild der Luftdruckverteilung

im Hochſommer 1912. „Seit Anfang Auguſt iſt nicht mehr, wie
es noch im ſchönen Juli der Fall war, das Azorenhoch und ſeine
Ausläufer, ſondern das iskändiſche Tief das eigentliche
Aktionszentrum der Witterungsvorgänge über Mittekeuropa,
und zwar aus dem Grunde, weil es ſeit jener Zeit auf dem
Atlantiſchen Ozean eine auffallend ſüdliche Lage eingenommen
hat. Jnfolgedeſſen ſchlagen auch die ſich von ſeiner Südſeite
losſchnürenden Teiltiefs ſüdlichere Bahnen ein als gewöhnlich:
ſie ziehen direkt über Mitteleuropa, fortwährend unſere Fluren
und Felder mit dem „ſegnenden Naß erquickend“. So ſind wir
in Mitteleuropa hinſichtlich der Witterungsverhältniſſe in die
ſem „Hoch“Sommer gewiſſermaßen um volle 15 Breitengrade
weiter nordwärts gerückt!

Was iſt aber nun wieder die Urſache jener ſüdlichen Lage des
isländiſchen Tiefdruckgebiets? Jm vergangenen Jahre konnten
ſich infolge der weit nordwärts gerichteten Verſchiebung dieſes
ſtets Niederſchläge in ſeinem Bereich verurſachenden Minimums
gewaltige Schnee- und Eismaſſen im Nordpolargebiet, und zwar
beſonders in der Umgebung Grönlands, anſammeln, die nun
im Laufe des Sommers abtauend, in Geſtalt von Eisbergen auf
dem nördlichen Atlantiſchen Ozean ſüdwärts getrieben werden
und das Ozeanwaſſer ſtark abkühlen. Ueber kühlen Flächen des
Ozeans aber wie über Eismaſſen bilden ſich, wie vor allem die
Polarforſchungen ergeben haben, Gebiete hohen Luftdrucks, und
hoher Luftdruck wölbt ſich in der Tat ſeit Beginn dieſes Hoch-
ſommers auch über Grönlands ſüdlicher Umgebung auf. Aus
dieſem Grunde ſehen wir das isländiſche Tief denn auch ſo weit
nach Süden gedrängt. Zwar zeigt der Luftdruck über den Azoren
und ihrer Umgebung normale Stärke, aber alle Vorſtöße dieſes
Hochdruckgebiets wurden bisher durch den Widerſtand kräftiger
Tiefdruckausläufer vereitelt.

Daß wir dennoch, ja gerade deshalb, noch einen ſchönen
Herbſt bekommen können, wenn auch ſpät, habe ich ja kürz-
lich erſt unter Anführung der dafür ſprechenden Gründe aus-
einandergeſetzt. Vollzieht ſich doch ſchon jetzt Beſſerung, wenn
freilich ganz FLangſam, dadurch, daß der isländiſche Tiefdruck-
wirbel durch es Azorenhoch wieder in ſeine normale Lage
zurückgedran wird, wenn auch einige Ausläufer von ihm über
Oſteuropa u: noch zeitweiſe beeinfluſſen werden.

Angeſichts cher Witterungsperioden, wie es die Sommer
1911 und 1912 in ganz entgegengeſetzter Weiſe waren, und die
für unſer geſamtes wirtſchaftliches Leben geradezu kataſtrophal
in ihren Wirkungen ſind, wird mancher die Frage aufwerfen,
ob es denn dem Menſchen wenn vielleicht auch erſt in einer
fernen Zukunft etwa gelingen könne, das Klima ſeines
Planeten nach ſeinem Willen wenigſtens teil-
weiſe umzugeſtalten. Vor kurzem hat dieſe Frage ein-
mal vorübergehend die weiteſten Kreiſe intereſſiert. Jch meine
ienen grandioſen Plan, den ein angeſehener Kanadier, Mac
Lonan, aufgeſtellt hat. Es handelt ſich um nichts geringeres,
als um die Erwärmung des arktiſchen Ozeans. Die große Eis-
ſperre, die weſtlich von Grönland das Polarmeer vom Atlan-
tiſchen Ozean trennt, ſoll geſprengt werden, um ſo den warmen
Mecresſtrömungen einen Weg zu den Nordküſten Kanadas und
Grönlands zu öffnen: ein Weg, der den Waſſermaſſen vor Jahr-
millionen ſchon einmal, oder beſſer geſagt, noch offen ſtand.
Mag es ſich bei dieſem Plan zunächſt auch nur um unaus-

führbare Spekulationen handeln: der Berechtigung vom erd-
kundlichen Standpunkt entbehrt es in keiner Weiſe. Ja, wir
wollen hoffen, daß der Menſch im Laufe der Zeiten mit Hilfe
der immer weiter raſtlos fortſchreitenden Wiſſenſchaft und Tech-
nik auch das Klima der Erde, wenn auch nur bis zu einem ge-
wiſſen Grade, unter ſeine Herrſchaft bekommen möge. Es hat
ch zwar gezeigt, daß Entwaldung großer Ländergebiete das
Klima nur wenig zu ändern vermag; aber anders ſteht es in
dieſer Hinſicht, wenn große Erdenräume mit Hilfe

Das nordamerikaniſche Problem bliebe da nach wie vor das
nächſtliegende. Seine Durchführbarkeit aber müßte geringere
Wärmegegenſätze im Bereich des nördlichen Atlantiſchen Ozeans
zur Folge haben, und damit müßte ſich auch die Zyklonentätig-
keit daſelbſt bedeutend abſchwächen. Das würde aber für das
vornehmlich mit einem ozeaniſchen Klima ausgeſtattete Europa
nichts anderes bedeuten, als daß das Klima im allgemeinen
bei uns niederſchlagsärmer werden müßte. Die Sommer wür-
den den e wie wir ihn in den meiſten Steppen-
h ausgeprägt finden, oder wie wir einen ſolchen im
Jahre 1911 alle erlebt haben heiß und gewitterreich, aber nur
mit unregelmäßigen Regenfällen bedacht. Bei einer vermin
derten Zyklonentätigkeit aber müßten bei uns die Winter
niederſchlagsärmer und infolge der durch die Wirkungen des
Feſtlandes begünſtigten Ausſtrahlung kälter werden, während
Nordamerika anderſeits von ſeinem gegenſatzreichen Klima
wohl wanches verlieren würde. Es würden ſomit annähernd
wieder ſolche Zuſtände erreicht, wie ſie ſchon einmal ungefähr

Mitte der Tertiärzeit für beide Erdteile beſtanden haben.
So zeigen jedenfalls die Arbeiten des Palaeoklimatologen
wieder einmal frappant auch den Wert des ſcheinbar weltver-
lorenen Suchens nach dem „vertrauten Geſetz in des Zufalls
grauſenden Wundern“.,

e

Kleines Feuilleton.
Die 84. Verſammlung deutſcher Naturforſcher

und Aerzte,
die vorige Woche in Münſter getagt hat, war in wiſſenſchaft
licher Beziehung überaus intereſſant und ergebnisreich. Jn
der mediziniſchen Gruppe trat ſehr klar die große Bedeutung
t welche heute der Entwicklung der Chemotherapie (Hei-
ung durch ſpezifiſch wirkende chemiſche Mittel) auf den aller

verſchiedenſten Gebieten, ſo für die Bekämpfung der Sypbilis
(Prof. Ehrlich), der Tuberkuloſe (Gräfin Linden), der Ge
ſchwülſte, vor allem des Krebſes, gebührt. Der verdiente
Krebsforſcher und Leiter des Heidelberger Krebsinſtituts,
Profeſſor Czerny (in weiteren Kreiſen bekannt, weil er
wegen politiſch liberaler Geſinnung nicht für würdig erachtet
wird, Generalarzt in der Armee zu bleiben), betonte aller
dings in ſeinem Vortrage über die nichtoperative Behandlung
der Geſchwülſte, mit dem die Tagung am Montag eröffnet
wurde, daß vorläufig die Operation, namentlich die früh-
zeitige Operation, die radikalſte, beſte und ſicherſte Methode zur
Beſeitigung des Uebels ſei. Aber wir ſtehen doch auch bei den
anderen Methoden mitten in einer verheißungsvollen Entwick-
lung. „Möchten doch,“ rief der greiſe Forſcher aus, „die großen
Kulturnationen, England und Deutſchland, ſich entſchließen,
je einen Dreadnought weniger zu erbauen und für die erſpar-
ten 40 Millionen 40 Krebsinſtitute errichten; ſicherlich würden
wir dann der heimtückiſchen Krebskrankheit Herr werden und
die Zahl der Erkrankungen (in Deutſchland beiläufig 100 009
im Jahre) würde auf die Hälfte zurückgehen.“

Trotzdem wird Czerny eine Verwirklichung ſeiner Anregung
im kapitaliſtiſchen Zeitalter nicht erwarten dürfen, der
artige Kulturtaten bleiben dem Sozialismus vorbehalten.

Auch die naturwiſſenſchaftlichen Gruppen zeigten ein ange-
nehmes Bild lebhafter wiſſenſchaftlicher Entwicklung. Die
chemiſchen Abteilungen litten zwar ſichtlich unter dem Einfluſſe
des in Neuyork tagenden internationalen Kongreſſes für an
gewandte Chemie, der eine Reihe der hervorragendſten deut-
ſchen Chemiker über das Meer gezogen hat. Jn der phyſika-
liſchen Abteilung waren die Verhandlungen um ſo fruchtbarer.
Hier ſah man, wie vollſtändig umgeſtaltend die neueſten
erperimentellen und theoretiſchen Arbeiten auf unſere ge-
ſamten Anſchauungen einwirken. Mit wenigen Worten kann
freilich nicht darauf eingegangen werden. Wir wollen nur den
ſogenannten „dritten Wärmeſatz“ erwähnen, über den auch
heute, in der zweiten allgemeinen Verſammlung, von ſeinem
BVegründer, dem berühmten Berliner Phyſiko-Chemiker
Nernſt, ein allgemein verſtändlicher Vortrag gehalten wurde.
Der erſte Wärmeſatz iſt nichts anderes als das wichtigſte Ge-
ſetz von der Erhaltung der Energie; man kann ihn in der
Form ausſprechen: es iſt unmöglich, eine Maſchine zu kon
ſtruicren, die Arbeit aus nichts ſchafft.
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Der zweite Wärmeſatz ſpricht von den Bedingungen, unter
denen Wärme in Arbeit verwendet werden kann. Jn Analogie
zu den erſten kann man ihn ſo formulieren: es iſt urmöglich,
eine Maſchine zu konſtruieren, die Arbeit aus der Wärme der
Umgebung ſchafft.

Der dritte Wärmeſatz, der den erſten beiden zur Seite tritt
und unſeren Einblick in den Naturzuſammenhang in äbnlicher
Weiſe erweitert hat wie dieſe, beſchäftigt fich mit dem Wärme-
inhalt oder dem Energiegehalt der Körper. Er beſagt, daß
eine große Reihe von phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaf-
ten der Körper, vielleicht alle bei tiefen Temperaturen unab-
hängig von der Temperatur werden. Jn Analogie zu den
erſten beiden Sätzen kann er ſo formuliert werden, daß es un
möglich iſt, einen Körper vollſtändig ſeiner Wärme zu be-
rauben, ihn bis zum abſoluten Nullpunkt abzukühlen, mit
anderen Worten, daß es unmöglich iſt, eine ideale Kältemaſchine
zu konſtruieren.

Hinter Nernſt folgte ein Vortrag von Prof. Saraſin-
Baſel über die Ausrottung der Wal und Robbenflaung, worin
die gefamte ziviliſierte Welt zum Schutz gegen dieſe Ausrottung
aufgerufen wurde. Die Geſellſchaft hat auch eine Reſolution
angenommen, worin ſie den Erlaß von Jagdſchutzgeſetzen und

die Errichtung von Reſervatgebieten im Wege internationaler
Vereinbarungen empfiehlt.

Den Abſchluß der Tagung bildete ein überaus intereſſanter
Vortrag von Prof. Küttner- Breslau über moderne Kriegs
chirurgie. Sehr lebhaft betonte der Vortragende, daß es
leider auf Generationen hinaus noch nicht möglich ſei, den
Krieg, „dieſe inhumanſte aller menſchlichen Beſtrebungen“
dauernd zu beſeitigen; ſo müſſe denn wenigſtens alles aufge
boten werden, um ſeine Schrecken zu lindern.

Jm nächſten Jahre werden die Naturforſcher und Aerzte in
Wien zuſammenkommen.

Körpertemperatur und Berufsleben.
Die Körpertemperatur des Menſchen iſt auch im geſunden

Zuſtande nicht immer dieſelbe, ſondern erleidet gewiſſe
Schwankungen, die von äußeren Einflüſſen abhängig ſind. So
weit dieſe in regelmäßiger Folge wiederkehren, zeigen ſich auch
die Schwankungen regelmäßig. Daher unterſcheidet man zum
Beiſpiel eine wechſelnde Körpertemperatur nach der Tageszeit.
Dieſe Veränderungen ſind nicht groß und daher erſt in neuerer
Zeit von der Wiſſenſchaft beobachtet worden.

Bei einem geſunden Menſchen wird die höchſte Temperatur
am ſpäten Nachmittag oder Abend beobachtet, die niedrigſte in
den frühen Morgenſtunden, gewöhnlich zwiſchen 2 und 6 Uhr.
Jm ganzen kann der Unterſchied zwiſchen beiden immerhin
einen Grad und ſogar etwas mehr betragen. Auch ein kranker
Körper bleibt dieſen Einflüſſen ſelbſtverſtändlich unterworfen,
und der Arzt muß ſie daher in Rechnung ziehen. Das geſchieht
übrigens ſchon feit langer Zeit, und auch jede gute Mutter
weiß, daß ſie bei einem kranken Kinde in den Abendſtunden
auf die höchſten Fiebergrade zu rechnen hat. Die Wiſſenſchaft
verlangt aber auch zu wiſſen, worauf dieſer tägliche Rhuthmus
der Körpertemperaturen beruht und was er bedeutet.

Um eine Erklärung zu finden, muß man zunächſt die Organe
des Körpers ins Auge faſſen, die für die Erzeugung der Kör-
perwärme in Betracht kommen. Das ſind neben den der Will-
kür des Menſchen nicht unterworfenen Körperteilen nament-
lich die Muskeln. Es iſt auch durchaus begreiflich, daß die
Betätigung der Muskeln zu einer Steigerung der Körpertem-
peratur führen muß. Das kann die tägliche Erfahrung lehren.
Wenn man nach ſtarker Muskelanſtrengung in Schweiß gerät,
ſo iſt dieſer nur eine Abwehr gegen ein zu hohes Steigen der
Temperatur. Aber auch ſchon die meiſt nicht gewaltſamen Be-
wegungen, mit denen der Menſch ſeine tägliche Laufbahn zu
beginnen pflegt, alſo das Aufſtehen vom Bett und das An-
ziehen, genügen bereits zu einer Steigerung der Körpertem-
peratur, die immerhin groß genug iſt, mit einem gewöhnlichen
Thermometer gemeſſen zu werden. Da die Betätigung bis
gegen Abend hin zuzunehmen pflegt, die ſpäteren Abend- und
Morgenſtunden aber der Ruhe und dem Schlaf gewidmet wer
den, ſo würde ſich daraus ſchon eine allgemeine Erklärung für
den täglichen Gang der Körpertemperatur ergeben.

Jedenfalls aber kommen noch mancherlei Einflüſſe hinzu,
namentlich die des Lichtes, die der Mahlzeiten und ihrer Ver-
dauung, die der umgebenden Temperatur uſw. Wegen dieſer
Vielheit der Einwirkungen haben ſich manche Forſcher nicht
zu der Anſicht bekennen können, daß die täglichen Schwan-
kungen der Körpertemperatur in ihrer erſtaunlichen Regel-
mäßigkeit allein dadurch hinreichend erklärt werden. Man
könnte zu einer größeren Klarheit vielleicht dadurch gelangen,
daß man Beobachtungen an Perſonen machte, die einmal eine
Zeitlang ihre täglichen Lebensgewohnheiten vollſtändig ver
änderten und gleichſam die Nacht zum Tage machten. Wenn
die Betätigung im wachen Zuſtand und anderſeits die Ruhe
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im Schlaf die weſentlichen Gründe für die Schwankungen der
Körpertemperatur abgeben, ſo müßte ſich deren Gang alsdann
umkehren. Manche Berufsarten, wie die der Bäcker, der
Krankenpfleger und der Nachtwächter würden ſich für derartige
Beobachtungen empfehlen. Dr. Lindhard hat gelegentlich
einer Expedition nach dem nördlichen Grönland Anter-
ſuchungen über die Körpertemperatur angeſtellt und ermittelt,
daß ſie wirklich dem Wechſel von Schlaf und Arbeit folgte,
während der Uebergang von der langen olarnacht zum Tage
in dieſer Hinſicht ohne Einfluß zu ſchien. Außerdem habenin den letzten Jahren mehrere Kby iologen entſprechende Expe

rimente unter weniger ungewöhnlichen Verhältniſſen angeſtellt
und ſind ungefähr zu den r rgebniſſen gekommen, daß
nämlich eine erzwungene Ruhe zu ungewohnter Tageszeit die
Temperatur alsbald herabſetzt, umgekehrt jede beſondere An
regung bis ſpät in die Nacht hinein zu ihrer Steigerung
ührt.
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Tod, komm im Herbſt.
Von Heinz Soltau.

Tod, ernſter Freund, holſt du mich einſt zum herben
Und letzten Gang komm nicht, wenn's Frühling wirb.
Auch nicht im Sommer. Bitter iſt das Sterben,
Wenn rings umher ſo heiß Leben flirrt.
Jm Winter will ich gern mein Haus bereiten
Und einſam harren, bis auf kaltem Flies
Jch deine harten Schritte höre ſchreiten.
Jndes: ein ſchweres Sterben wär auch dies.

Einſam zu ſterben, wo ſo weich der Schnee
Wo ſpiegelblank die Nächte wie ein See,
Wo traulich im Kamin die Flamme grüßt
O komm im Herbſt! Der Herbſt iſt wie ein wilder
Taumel des Lebens noch an Abgrunds Rand,

is dicht davor ein ſanfter, güt'ger, milder
Hauch der Ergebung alle Stürme bannt.
Und ſo in Leidenſchaften, leuchtend bunten,
Die zart erblaſſen, will auch ich vergehn,
Will in das rätſelhafte, ſchwarze Drunten
Als Blatt im Blätterwirbel mitverwehn.

(Aus dem Oktoberheft des Türmers.)
S

Humor und Satire.
Nur immer langſam voran!

Die Fleiſchnot, ja, ſie iſt abſcheulich,
Der Fleiſchpreis ſchwillt entſetzlich an,
Und manchem knurrt der Magen greulich,
Weil er kein Fleiſch ſich leiſten kann.
Die Sehnſucht fühlt nach Kalb und Schwein er,
Er fragt, ob ſich nicht bald was regt?
Und Antwort könt's: „Schöpf' Hoffnung, Kleiner!
Denn die Regierung überlegt!“

Sie rüſtet ſchon Papier und Tinte
Und flicht den Zopf adrett und nett,
Damit ſie einen Ausweg finde
Aus der Miſere, aus dem G frett!
Habt nur Geduld, ihr lieben Leute,
Bald iſt die Fleiſchnot weggefegt!
O Jubel! Platzet nicht vor Freude:
Die Staatsregierung überlegtl!

Es geht im Blitzzugtempo, ſauſend,
So ſchnell, wie man's noch nie geſeh'n!
Und glaubt mir: bis zum Jahr 2000
Wird irgend was (vielleicht) geſchehn!
Es iſt ein Wunſch, ein allgemeiner,
Der ſich in meinem Buſen regt:
„O fände ſich doch irgendeiner,
Der die Regierung überlegtl“

(Karlchen in der Jugend.)
Humor des Auslandes. Händler: „Hier, meine Herren,

die größte Erfindung des Jahrhunderts Paſſant (bleibt
ſtehen, um zu lauſchen): „Was iſt es?“ Händler: „Eine
magnetiſche Schlüſſellochplatte für Haustüren. Sie zieht einen

Schlüſſel aus einer Entfernung von zwei Fuß an.lles, was Sie nachts zu tun haben, wenn ſie das Schlüſſelloch

ſuchen, iſt, Jhren Hausſchlüſſel hervorzuziehen und ſich daran
feſtzuhalten.“ Drei Männer wurden verletzt in dem Gedränge
der kaufluſtigen Menge.
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